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Meine lieben

loh werde in dienen Tagen, heute, morgen, übermorgen,

«u sprechen ha»en von demjenigen, auf daa ja vor längerer Seit

• achon hißgewiesen worden la t , auf die besondere Art, wie io der

ersten Hftlft© das 19. Jahrhunderte gewissermaßen eine Art voa Wloäor»
§

Offenbarung dea Christuserelgnlasea stattfinden «oll» Dazu ü&rd

Einiges rorzuboreitea sein, Torzubereiten soin zunächst heut? de-

durch, da0 loh versuchen werde», die Gr^ist^averfasaung der atvill«-

alerten Welt nooh einmal ron einem gewissen G«siohtepunkta ma zu

charakterisieren, und von dieses &esiehtapunkte aus derauf

sam au machen, welche Vorderungen in Bezug auf die

entwickelung,die tfenschheltserzlehung im Großen in der nächsten Zu-

kunft durch die Tatsache dieser Menschbeltaentwiolcelang selbr ge-

s ta l l t werden«

Wir wissen ja, sin neuea Zeitalter in dar

lung der zivilisierten Menschheit hat b^gotinen um die Mitte 6s X

Jahrhunderts, Seit jener Zelt ha"s«n wir es eu tun mit einer»•••

sonderen Ausbildung doe medschllchen Intellektes« }|an macht »ich
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Ifeine Heben freunde!

Zeh werde in dieaec Tagen, heute, morgen, üboraiorgen,

* tu sprechen haben von demjenigen, auf das ja vor längerer Zeit

schon hingewiesen worden i s t , auf die besondere) Art, wie tu der

erstem Hälfte des 19« Jahrhunderts gewissermaßen eine Art voet Wiodor-

Offenbarung des Christusereignlases s tat t f inden «oll» Dazu tf.rd

Einiges vorzubereiten «ein, vorzubereiten sein zunächst heut' da-

durch, daß loh versuchen werde«, die (kdatesrverfasaung der J tv i l l -

aierten Welt noch einmal von eioem gewlasen Cteaiohtepunktf» aas zu

charakterlaieren, und von dieses Gesichtspunkt» aus darauf aifmerk-

sam tu machen, welche Vorderungen In Bezug auf die Hensohhetts--

entwlokelung#die ICenachheltaerziehung im Großen in der nächsen Zu-

kunft duroh die Tatsache dieser Menschlieltaentwieltalung aelbr ge-

a t a l l t werden*

Wir wiaaen j a , ein neues ^ e l t s l t a r In dar Entieke*«

lung der a iv l l i s i e r t en Menschheit hat "b^goonen um die Mitte 6s 15.

Jahrhunderte, Seit jener Zelt haVm wir es zu tun mit einer»e-

sonderen Ausbildung des meescbliehen In t e l l ek t e s , lim, machtileh
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gehalten am 29» Oktober 1920, t> © r n a o h

Mein* Hebe» freunde!

Zeil werde in diesen Tagen, heute, morgen, übexmorgen,

* tu sprachen hallen VCÖ, demjenigen, auf das ja vor längerer Zeit

schon hingewiesen worden i s t , auf die besondere Art, wie in der

ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts gewissermaßen eine Art voa Wioden

Offenbarung dea Chriatuaereignissea s tat t f inden «oll» Daau *Lrd

Einiges vorzuboreiten se in , rorzubereitan sein zunächst heu%? da-

durch, daß ich versuchen werde», die Geist9averfasaung der s t r i l i -

aierten Welt noch einmal Ton einem gevrlasen Qeaiohtepunkto aae EXL

charakteriaieren, und roa dieses Gesichtspunkte au« darauf aafmerk-

eam su machen, welche Verdatungen in Bezug auf die Menachholts-

entwickelung#die Uenachheitaerziehung im Großen in der nächsen Zu-

kunft durch die Tatsache dieser Menaohaeitsentwiekelung aelor gw-

a t e l l t werden«

Wir wiacen j a , ein neues Ze i t a l t e r In der Enticke*-

lung der a iv i l i a i e r t en Menschheit hat »egoonen um die Mitte 6s 1%

Jahrhunderte» Seit jener 2ei t hasen wir es zu tun mit einer»e-

aonderen Ausbildung dos menschlichen Intel lektes« Man macht iioh

heut« nioht mehr genaue Vorstellungen darüber, man unterläßles,

sich eolch« Torstallungen zu machen von der Seel^nverfaseTan^ wol-
•he vorhanden w«r bei don M«n«chenJ/vor di««em großen lendeftikt
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der neueren Gasdichte gelebt haben* Man bedenkt nicht, waa ea für

eine andere Seelenverfaaaung gewesen «ein muß, man könnte es leicht

bedenken, waa es für eine andere Seelenverfaaaung gewesen sein muß

In Europa, welche die Leute über weite Territorien hin geneigt ge-

macht ha tat, die Kreuz zilge nach Aalen hinüber # nach dea Oriente au

übernehmen, und wi» unmöglich ein salohea, auf Ideal-spirituellen

Hintergründen etehendea Ereignis aeit der Mitte des 1 % lahrhunderts

geworden lat. Man bedenkt nicht, welche ganz andersartigen Intereaaen

die Menschheit vor diesem geschichtlichen Wendepunkt gehabt hat,

und welche Interessen aeit jener Zeit ganz besonders groß geworden

sind. Aber eben wenn man unter den mancherlei Charakteriatiken, die

man geben kann, von dieaem neueren Zeitabschnitte eine als die

Bedeutsamste herverheben will, a» ist ea eben daa üaberhandnehmen,

daa immer Intensiverwerden der Intellektuellen Kraft dea Waschen*

JTun steht ja Im Menachen immer eine andere Kraft,

aei ea ala Sehnsucht, aei ea als mehr oder weniger klare BewuSt-

selnatatsaohe in dem Untergründe der Seele« Es ist die Erkenntnis-
4

Sehnsucht» Man kann nun, wenn man zurückblickt in älteren Zeiten,

wenn man aelbat zurückblickt in das 11«, 12«, 1}«4 14» Jahr-

hundert europäischer Bntwiekeluug, von einer deutlichen Erkemtnia-

sehnauoht eprecheo , Inaofem, ala dazumal der AeGsoh in seiner

Seele fahigkeiten hatte, welche ihn dazu brachten, ein Verhältnis

gewinnen zu der latur, zu dem, waa die Katur an G-eist offenbarte,

und dadurch ein Verhältnis «u gewinnen zur geistigen Welt selber.

Gewiß, von Brkenntnisaehnauchten spricht maa ja auch seither riel»

,fo9T man kann, wenn man ganz unbefangen die |finge der Mensch!»its-

entwlckelung In Betracht zieht, jene Irkenntnlssehnsuoht, ditetwa

heute herrscht, gar nicht vergleichen an Intensität mit der frkennt-

nlssehaaucht, die vor der Mitte des 15« Jahrhunderts herrscht•

®a war eine intensive Angelegenheit der menschlichen Seele, ach

Irkenntnis zu streben, nach einer aolchen Erkenntnis, die auö



der netterem GeseMchte gelebt haben* Man 'bedenkt nicht, was oa für

eine andere Seelenverfasaung gewesen «ein maß, man könnte es leicht

bedenken, was es für eine andere Seelenverfassung geweaen aeln muß

in Europa, welche die Laute über weita Territorien hin geneigt ge-

macht hats»,die Kreuzzüge nach Aalen hinüberf nach den Oriente zu

übernehmen, und wie1 unmöglich ein selchea, auf ideal-spirituellen

Hintergründen atehendaa Ereignis aeit der Mitte des 15» lahrhunderta

geworden ist. Man bedenkt nicht, welche ganz anderaartigen Interessen

die Menschheit vor diesem geschichtlichen Wandepunkt gehabt hat,

und welche Interesses aeit jener Zeit ganz besondere groß geworden

sind. Aber eben wenn man unter den mancherlei Charakteristiken, die

man geben kann, von diesem neueren Zeitabschnitte eine als die

Bedeutsamste herrerheben will, as Ist es eben das üeberhandnehmen,
r

daa immer Intensiverwerden der intellektuellen Kraft des ^enachen*

Bim steh« ja 1» Menschen immer eine andere Kraft,

ael #a ala Sehnsucht, sei es als mehr oder weniger klare Bewußt-

selnstateache in dem Untergründe der Seele« Es Ist die Erkenntnis-

aehnauoht» Man kann nun, wenn man zurückblickt in älteran Zeiten,

wenn man selbst zurückblickt in das 11«, 12«, 15«, 14« Jahr-

hundert europ&iacher Sntwiekelung, von einer deutlichen Irkemtnis-

sehasueht sprechm, inaofem, ala dazumal der kenach in seiner

Seele ftthigkelten hatte, welche ihn dazu brachten, ein Verhältnis zu

gewinnen zu der Hatur, zu dem, was die Hatur an G-eist offenbarte,

und dadurch ein Verhältnis zu gewinnen zur gelatigen Welt selber*

Oewiß, von Brkenntnlssehnsuchten spricht man ja auch seither riel.

Aber man kann, wenn man ganz unbefangen die $inge der Menachlyits-

entwlekelung In Betracht sieht, jene Irkenntniaaehnsuoht, dl«etwa

heute herrscht, gar nicht vergleichen an Intensität mit der S*kennt-

nlssehnaucht, die vor der Mitte des 15« Jahrhunderts herrach*«

Ra war eine intensive Angelegenheit der menaohlichen Seele, ach

Erkenntnis zu atreben, nach einer aolchen Erkenntnis, die auü

etwas bedeutete an Glut, an innerer Wärme für den Menschen, (La für

dies« Menschen auch etwas bedeutete in Bezug auf die Antrieb, die
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da«u braöhtaa, •»In« Araolt io dar Walt »t* rwrrl ©toten turn, aaw,

Aa allod«« f was da an IrkaratMlaawbmaaoht r©rha>id«m war# l ä t t «loh

abaa iatnar waotgar and waaigar Tarclelehan daa$a»ilg»# waa aalt d«r

Mltta «los 15. Jahrhundarts hcimofaiaht» önd a*l*at wann ii r Ata

großen Philoaophea Aas 19» ^ai^ytmndartsi, dar #rat«n mift*» Af»a 19«

In Betmoht «iahatt, naalal* &uag<?<<*«ftltai&ga» Aas «aia.ach-

a Mat«n al« Aart ab^r «>i.g«rtlleh nniy teh adohta

kfl&atl#riacha Aaag*at*ltun& diasaa Id#*nayat*HMt; nicht #lgont»

Hob *owat aal ihnan ala rechtar Betr i f f vor, »lobt b«l *lakta9

aioht bei Sohe»lliaf;# aioht bat Qag*>l9 b#i W#g*l achon gjar n icht ,

»in rechter Bagriff vor TO» A«a9 waa vorher mn Wr1canr*talaa«htiaoeht

da war»

and dann 1B Aar 2 . Halft« daa 19« aahrh«nA«>rt« t r i t t

ja dla ürkaantnia# wana al» »uoh ttotäx mna ^Itar Gawohnh«»it ab^»aon*

d#rt gaff lagt wird9 al« t r i t t mahr od«r w«»«ijw»r in da« Dianat Aaa

ivJraraa Lab#i»a« aia t r i t t in Aaa ^Lanat dar T#o!uiii:f tusd

«uoh Ala Kourifurntlon dlaaar Technik, "oha: icoHnt doo& Aaa

Ja, garad# daToa rührt aa har9 avaltsa llaban w^yaaiiAa9 Aa.& wir l a

dlaaar aamaat#a ^alt Ala baaoadara Aoablldung daa Intallaktaa wo.

•arsr»ich»a» bab«a« CNnvli I s t daa ^a Bläht attf «inmol ®&\ormm*

Dlaaar Xatallakt bat alah Iwiigawai r o r b e m l t a t . H* KaobklAngß daa

mXt«m hailaöhariaclMia 3«ataad«a warao ^a achon laaja^ nur siahr htJöhot

«adautlloha« Atwr «aa kann doch aagim: b i s tu alaaat gowiaa<?n 0raAa

waraa, wann auoh nicht dar a l ta hallauhariaohi» 8wJtt«nd a#lbat9
i

ae Aa«h aaiaa BachlclÄagf« baa la drml% Jahrhundert aohon

ä%$ 4t#aBobau hfiftaa a l l a ao«h9 wanigatana dla^f>olgan9 dla nach

kanotnia atraataa, ala hattaa a l l a nooh aA«a Yeratalloag TOO

waa aloh aaa Aar naoachllehan Soala hßrauahabt tm Mharan

tmnt ala die Aaa alitft£lloh*ti Labma sind» W ân mich dlaaa ffthlgkai«-

tan In alton äaitaa a«r trawjahaft haraoag^hoban habwi aua dar 3«.fül#9

slo war^n eba» dooh aaAar# MhlgUcaltaa ala Ala 6e& g«wdhnlloft«»n La»



ihn das« braohtaa, aota« Arbeit io der w«lt *u Terrlohtan a«w, ovr,

Ali allod««, waa da «a Irk^onthiaawhnaac^t vorhasdan war, läftt «loh

•b«a fcaraar waaigar und waolgar ro?gl#lok«ii daa.iantg*», waa oait d«T

lüt t* i M 15# Jahxtraadsrfes Jw*r*mf Blakt, und ««Ibat wmmn * r AI«

großen Philosoph«» das 19* ^a^rbiradarta, dar #rat«m Jalft«» An« 19«

Jahihoodf rt» In Betracht xlehim, g«ttl*l* Auo<f nt»ltn«jg«tn d«s ntnacsh-

«1« Anr, *1)»T #ln»r»tlleh nttTf loh wHehtf»

dl#»*» Ifl##n«yiit«««; s i eht #»igont-

Hob leonat ¥«1 lha«n »In reoht«r Begriff vor, nicht b«i *lo.ht»#

»loht bei SohelliaK, uioht >#i H*gnl9 1»#i H»f|ol «chon gar ntcht#

»in r%»öht«r »»griff ror voo 4«a9 «an vorher an Frt^nntBlaeohnwxcht

ä« waar.

1b« ftaaii in i « r 2 . Halft« *•« 19. ftihrhB»Ä#rt» t r i t t

ja dl« Krlc»otital8# wwwa «le »uoh »ooh itma <ilti»r O«trohnlii»it

gftpfl#gt wird, «1# t r i t t wmhv od«r w«»nlp«r Ü A«n Mtaat

t r i t t In 4«m ^l»»»t dar *r«olmi]c# tmd

AI« Konfiguration dl»s*r TtNBhnik* ohmv lammt d«oo da« «3. las7

Ja, garad* daroa rührt •« h#r# »alt}« Habe» Freund«, dafl wir in

dlaatr »aaaataa ^alt dia oaaoiidara Aoablidung daa Zatallakta« m

# Cknrlfi i s t daa ^a »loht amf *-lomal §*lammm§

m t a l l o k t hat aioh Imm—jw Torteral tat , H» B«eoklan«a da«

h*Hat*h«»rieohaa '4«ataitd(»a «araa ^a «chon laag» mer «whr hKchet

•adautlicha. 4%ar M H Icaa» doeh aa#*m: b i s «a alaaai gawlMeii tvaia

«araa, wen*» auoü nicht dar a l ta halla»hariaoh# Stttatund «aXvot#

00 doch a*io« RaohklÄn^ bia ia daal5# Jahrhundert aahon ?oA«nd«t.
file MMMMteM hatto» a l l « oooh, waulgatatia l U a ^ s i f a n , dl« omoh

kanotni« atrabtaa, at« hattaa a l la noch «iaa Toratalluag roß

waa aloh aua dar moneohliohan S#«l« tufraoshoot a» Jiöharan fühigjcoi«

tan, a l s die d«s a l l t a g l l o h w Lab«a «lud. Wann s ieh diaaa fahlglt«i-

toii la a l ton Zalta« war trawahaft haraoogahoba» habem auo dar Saele ,

«!• «ar#n «bom dooh aodor» Ylhi^c«lt*n a l s dia deo g»*Shnllohaü la«

a*ao# «ad Bau hat duroh ooloh» and#r« ruhigkaltao «iudriBgen wol-

lan ia dia +it* «oa W«lttBw»o—o und tat gedi^agaa bla sor Qalotlg-
koit diaoa« Walt«mw«?OPQ«» ^ni da« gab dann dl* ärfcanntnlo» Ala IST1»
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kenntnis empfand man es, wenn man aus den Naturerscheinungen, aus

dem Naturwesen heraus empfand, wahrnahm, wie wirkten geistig-ele-

mentare Wesenheiten durch die einzelnen Erscheinungen der Natur,

wie wirkte» die göttlich-geistige Wesenheit im Großen und Ganzen

durch die Totalität der Natur« Das empfand man als Erkenntnis,
en

wenn Götter sprachen durch die Naturerscheinung, wenn Götter spraek

ohen durch die Wandlungen der Gentirne, im Erscheinen der Gestirn«;

das verstand man unter Erkenntnis»

In dem Augenblick, in dem die Menschheit verzichtete

darauf, das Geistige zu vernehmen aus den Erscheinungen der Welt,

kam auch der Erkenntnisse griff sehr oder weniger in einen Niedergang

hinein« Und das Abnehmen der eigentlichen Brkenntnisintensität,

das müssen wir verzeichnen für den neuesten Zeitraum der Mensch-
r

heitsentwiokelung.

Was ist da notwendig geworden, oder resft« was ist

jetzt nur in dem kleinen Kreise anthroposophisch/ strebender

Menschen vorhanden? Was muß aber immer allgemeiner und allgemeiner

Werden? Ja, zu den alten Menschen ha"ben die Naturerscheinungen so

gesprochen, daß sie ihnen Geistiges offenbart haben. Aus jeder

Quelle, aus jeder Wolke, aus jeder Pflanze hat Geistiges gesprochen«

^ie ^enschen haben dadurch, daß sie in ihrer Art die Naturerscheinun-

gen und Naturwesen kennen lernten, haben sie das Geistige kennen

gelernt. Das ist nun nicht mehr der fall, in Zwischenzustand ist

nur der Zustand des Intellektualismus» Denn dieser Intellektualis-

mus, was hat er denn als seine tiefte Eigentümlichkeit? Das hat er,

daß man mit ihm,mit der?S»±nxxX reinen Intellektualität über-

haupt nichts erkennen kann« Der Intellekt ist nämlich gar nioht zu
4

Erkennen da« Und das ist der große Irrtum, dem sieh der Mensch

hingeben kann, daß der Intellekt zum Erkennen da sei. Erkennen

werden Ale Menschen erst wiederum, wenn sie eingehen auf dasjenige,

was der geisteswissenschaftlichen Forschung zugrunde liegt, was zum



kenntnis empfand man es, wann mau aus den Haturerscheinungen, aus

dem Ifaturwesen heraus empfand, wahrnahm, wie wirkten geistig-ele-

mentare Wesenheiten durch die einseinen Erscheinungen der latur,

wie wirkte» die gUttlieh-geistige Weaenheit im Großen und Ganzen

durch die Totalität der Katar« Das empfand man als Erkenntnis,
an

wenn Götter sprachen durch die Naturerscheinung, wenn Götter apraek

ehen durch die Wandlungen dar Gestirne, im Erscheinen der Gestirne;

daa verstand man unter Erkenntnis»

In dem Augenblick, in dem die Menschheit verzichtete

darauf, daa Geistige zu vernehmen aus den Erscheinungen der Welt,

kam auch der Erkenntnissegriff mehr oder weniger in einen Niedergang

hinein« und das Abnehmen der eigentlichen Erkenntnisintensität,

daa müssen wir verzeichnen für den neuesten Zeitraum der Mensoh-

heitsentwickelung.

Das ist da notwendig geworden, oder resft, was ist

jetzt nur in dem kleinen Kreise anthroposophisoh/ strebender

Menaohen vorhanden? Was muß aber immer allgomsiner und allgemeiner

Werden? Ja, zu den alten Menschen haben die Naturerscheinungen so

gesprochen, daß sie ihnen Geistiges offenbart haben« Aus jeder

Quelle, aus jeder Wolke, aus jeder Pflanze hat Geistiges gesprochen*

jie ^enschen haben dadurch, daß sie in ihrer Art die Naturersoheinun-

gen und Naturwesen kennen lernten, haben sie daa Geistige kennen

gelernt« Bas ist nun nicht mehr der Fr 11. in Zwischenzustand ist

nur dar Zustand des Intellektualismus« Denn dieser Intellektualis-

mus, was hat er denn ala seine tiefte Eigentümlichkeit? Das hat er,

daß man mit ihm.mit derglsJjuuuüt reinen Intellektualität über-

haupt nichts erkennen kann« Der Intellekt ist nftmlloh gar nicht zu

Erkennen da« Und das ist der große Irrtum, dem sieh der Mensoh

hingeben kann, daß der Intellekt zum Srkennen da sei, Erkennen

werden die Manschen erst wiederum, wenn sie eingehen auf dasjenige,

was der geisteswissenschaftlichen Forschung zugrunde liegt, was zum

Mindesten duroh Imagination vermittelt wird« Erkennen werden dls

Menschen erst wiederum, wenn sie sich sagen: in alten Zeiten haben
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aus den laturerscheinungen geistig-göttl iche Wase&nelten gesprochen,

fttr den Intellekt sprechen sie nicht» itLr die h&aere», für die flber-

sinnlichem Erkenn tnissepj werden «war nicht ausden iraturerscheinua-

gen unmittelbar, denn die Hatur wirkt, a l s solche stumm, aber es

werden su den Menschen Wesenheiten spreohen, die Um in Imaginati-

onen erscheinen werden, die ihn inspirieren werden, mit denen er

intuit ir *** rereinigt wird, und die ar wiederum wird auf die

Haturerscheinungon beziehen können. öo kann man sagen: In alten Zel-

t#n lat dem ^enachnn durch die Katar dBs Geistige erschienen* In

unserem Zwisehenaustand* hat der %naoa dea Inaellekt» **ie Katar

bleibt geistlos« Der Mensch wird sich hinauf schwingen su einem Zu-

stande, wo er i i eder erkennen kann, wo ihm swar die Katar nicht

mähr vom Oöttlich-Geistgeo sprechen t4rd, wo er aber das Göttlich«

Geistige in übersinnlicher Erkenntnis ergreifen wird, und wo er da -

durch wiederum dieses Geistig© seiner Seit auf die Hatur wird|>esjie~

hen können.

Das i s t ja das Eigentümliche der alten orientalischen

Erkenntnis, TOO der wir wissen, wie s ie als Erbschaft welterlebte

in der abendländischen Zirl l i sat ion, das Ist ja das

des orientalischen Gelatoslebeae, daß die Orientalen in der

ihrer Erkenntniablüte in allen Haturerächeinungen zu gleicher

/ ein Geistiges wahrgenommen haben,dafl daa Göttlich-Göistige eboa durch
KSBBBJBSJHOOOBHK se i es durch die

die »aturwtwjwaiHaWlisi U ilsa/nlederen elementaren Wesenheiten,

1B den slnxelaea %ngen und einsetLaea Erscheinungen gesprochen hat ,

oder sei ea, dafi durch die gmse Xatur das tsafaaaende Göttlicb-Gai*

stlge gesprochen hat. Innerhalb der isrdenmitte hat sich das» später

ausgebildet dasjenige, was •*•••*— unter dem juriatisch-dlalektlochen

Öeiate stand, Aas dem heraus wurde ja dla Intellektuell tat geboren,
öer Mansch behielt die geistige Kultur a l s Brtoohaft aus dem alten

Orient• und ea lagerte sich sogar vor vor diesen Orient, raaohdem

er noch die letzt® Sehnsucht, aus dem Orient etwas zu »rfahren,hatte



aas den latureraeheimingea geistig-göttliche Wesenheiten gesprochen«

JUr den Intellekt sprechen sie nicht# JPttr dl© höheren, für dt» über-

sinnlichen Erkenntnisses) werden «war nicht ausden Haturerechainun-

g©n unmittelbar, denn die Hatur wirkt, ala solche aturam, aber ea

werden su den Menschen Wesenheiten sprechen, die ihm in Imaginati-

onen erscheinen werden, die ihn inspirieren werden, mit denen ar

intuitiv dock vereinigt wird, und die er wiederum wird auf die

Haturersohelaungen beziehen können* öo kann man sagen: in alten Zei-

tea iat dem Mischen durch die ffatur dns Geistige erschienen. B*

unaerem Zwiacheaaustand» hat der Wenach dea Intellekt• Ji® Katar

bleibt geiatloa« Der Meaaoh wird aioh hinaufschwingen su einem ZOr-

atande, wo er T* eder erkennen kann, wo ihm «war die Natur nicht

mehr vom Qöttlieh-Gelatgen apreohen wird, wo er aber das Göttlich«

Oeiatlge in fiberaionlleher Erkenntnis ergreifen wird, und wo er da -

durch wiederum dieses Ctelatige aeiner Zeit auf die latur wird|>eaie-

hen können«

Saa iat ja das Eigentümliche der alten orientaliachen

Erkenntnia, TOO der wir wiaaen, wie aie ala Erbachaft welterlebte

In der abeadlaiidiachen ZiTiliaation, daa iat ja das Eig<*a*ttalich»

des orientaliachen Geiateslebeno, daß die Orientalen In der ^elt

Ihrer Erkenntniablüte in allen latureraohelnungen zu gleicher z e i t

ein Geiatlgea wahrgenommen haben,daA daa CK5ttlioh-Oeistige eben durch
arwfiw ün»BgaK sei aa durch die

die latuCTrihiwiawitiaf !«• i la iiwa/nlederen elementaren weo©nheiteaf

In Aea (ftaselaen yingen und einzelnen Eraohelnungen geaproohen hat ,

oder sei ea, daß durch die gaase Hatur daa umfasaende Göttlioh-Qai«

etige geaprochen hat« Innerhalb der irdenmitte hat aioh dann später

ausgebildet dasjenige, waa tfaarxiam1 unter dem juristiach-dialektlachen

leiste stand, Aua dem heraus wurde ja die Intellektualitftt geboren»

^er Mansch behielt die geistige Kultur ala Srbsckaft aus dem alten
* • • • -

Orient, Und es lagerte sieh sogar T O T ror diesen Orient, nachdem

er noch die letzte Sehnsucht, aus dem Orient etwas au •rfahrea,hatte

- man hat auch etwas erfahren durch die XxeusBüge, hat es nach £m-

rops gebracht - nachdem man diese letzte Sehnsucht durch die Ireus-
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züge gestillt hatte, lagerte sich vor T O T den Orient auf der einen

dasjenige, was Pater der »roß« stiftete, der die Reste derprientali-

schea oeelenVerfassung gegen die europäische Seite hin vernichtete,

oder sei es daß die Türken sich vorlagerten, die ja gerade in den

Beginne dea Zeitabschnittes, den wir den 5, nachatlantischen nennen,

in Europa Jos ihre» Herrschaft festsetzten, ls wurde gewissermaßen

die europäische ^ildung nach dem Oriente hin abgeschlossen« Sie
i

sieh weiter entwickele, Sie fcfcx konnte sich nur entwickeln unter

Einflüsse des juristisch-dialektischen Lebens, unter dem ̂ influs««

des vom Westen heraufkommenden Wirtschaftslebens. JBtod in dam deka-

denten fortgehen desjenigen, was man an Geistesleben vom Orient«

erhalten hatte, gegen den aber die Tore auf die Weise zugemacht

worden waren, wie ich das charakterisiert habe« Damit ist ja auch

vorbereitet worden der Zustand, inta dem wir jetzt leben, wo wir

darauf angewiesen & nd, aus uns selbst heraus wiederum die Tor« war

geistigen Welt eröffnen, um durch Imagination und Inspiration ÜnA

Intuition zur Anschauung der geistigen Welt zu kommen,jrfiie gaaze

Sache hangt zusammen damit, daß in jenen alten Zeiten, in denen der

orientalische %nsoh zu sei nen Erkenntnissen aufstieg, das in jer

nen alten ^eiten dasjenige besonders wichtig war, was an y&hig!*i~

ten, m Kräften der Mensch durch die Gebutt in das physisch« DAS«in

4
hereintrug. Im Grunde genommen lag in diese* Zei!Un der^rientauschen
Weisheit, trotzdem es walsheitturchleuehtet war, was da a l s

Jation sich abspielte, es lag in diesen orientalischen "eiten al les

im Blute, Aber dasjenige, was im Blute war, war zu gleicher Zeit

geistig anerkannt« Aus den Mysterien heraus wurde bestimmt, wer durch

seine Blutsabstammung zur Menschenführeraohaft berufen war» Da gab
0

es keinen Widerspruch, Derjenige, der zur Menschanführerschaft aus

den Hysterien heraus berufen war, er war gewissermaßen dadurch auf

seinen Platz ges te l l t , daß seine Blutsabstammung das äußere Zeichen

war.« Da gab es keinen irgendwie gearteten juristischen laöiweis, ob
- i - - - .* * -»



lüg* g e s t i l l t hatte, lagerte «Ich vor TOT den Orient auf dar einen

dasjenige, was Pater dar Große s t i f t e t e , der die Eeate derprlentali-

achen **eel0nverfassung gegen die europäische Seite hin vernichtete,

oder aal es daß die Türken sich vorlagerten, die ja gerade in dao

Beginne des Zeitabschnittes, den wir den 5. nachatlantischen nennen,

in Europa tat ihre» Herrschaft festsetzten» Es wurde gewissermaßen

die europäiache ^ildung nach dem Oriente hin afcgeachloasea« Sie maßt»

sieh weiter entwickeln, Sie ktz kotote sich nur entwickeln unter dem

Einflüsse das juristisch-dialektischen Lebens, untej dem ^inflasaa

das rat Westen heraufkoramenden Wirtschaftalebens. JBtad In dam deka-

deuten ^ortgohen desjenigen, was man an Oeiatesleben vom Oriente

erhalten hatte, gegen den aber die Tore auf die Weiae zugemacht

worden waren, wie ich das charakterisiert habe« Damit i s t ;}a auch

vorbereitet worden der Zustand, inix dem wir jetzt leben, wo wir

darauf angewiesen ei nd, aus uns selbst heraus wiederum die fore stur

geistigen ¥el% eröffnen, um durch Imagination und Inspiration and

Intuition zur Anschauung der geistigen Welt zu kommen.jÄle gmze

Sache hängt zusammen damit, daß in jenen alten Zeiten, in denen dar

orlaatalische %nsoh zu sei nen Erkenntnissen aufstieg, daß in $•*

nea alten ""eiten dasjenige besonders wichtig war, was an Hihiglsel"-

ten, am Kräften der M©nsoh durch die G-ebuJrt In das physische Dasein
4

hereintrug. Im Grunde genommen lag In diese« tel&b <3er/brientalischau

Weisheit, trotzdem as waisheitdurohleuehtat war, was da a ls Z iv i l i -

sation sich abspielte, es lag in diesen orientalischen ^eiten al ias
*

im Blute« Äser dasjenige, was im Blute war, war zu gleicher Zelt

geistig anerkannt« Aus den Mysterien heraus wurde bestimmt, wer durch

seine Blutsabstammung zur Mensciienflihrerachaft berufen war« Da gab

as keiaea Widerspruch. Derjenige, der zur Menachenführerachaft aus

den Hysterien heraus berufen war, er war gewissermaßen dadurch auf

seinen Platz gestellt, daß seine Blutsabstammung das äußere Zeichen

war« Da gal es keinen irgendwie gearteten juristischen ladaweis, ob

Irgend jemand an seinen Platz richtig gestellt aei, denn gegen den

öötterausspruch, nachdem die Leute da an ihre Plätze gestellt wurden,
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gab es ja keinen Einspruch« Die Jurisprudenz kannte man nioht im

Oriente, Theokratie, gewiß, Weltenregiment kannte man« Ton der gei

atigen Welt herunter war dem Menschen sei ne Mission hier in dar

Sinneswelt angewiesen« An die Stelle desjenigen, was man empfand,

indem man steh sagte, ein Mensch, der an seinen platz gestellt ist

dessen Bltxtsahstammung die Götter so dirigiert halsen, daß er an sei*«

nen richtigen Platz gestellt werden konnte, an die Stelle dieser Emp-

findung trat die andere, die juristisch-dialektisches Eleid trug,
heraus

au.3 der/man Äasputieren konnte aus Rechtsgründen heraus, o"b irgend

jemanden es zukam, an seiner Stelle zu stehen, das oder jenes tu

tun usw«, usw.

Ja, meine lieben freunde, die Art und weise der

Seelonverfasaung, durch die man anfing in Mitteleuropa, - es bereit»

tete sich schon aus dem Griechentum heraus vor^fcosonders aber aus

dem Römertum heraus - diese Art und Welse der Seelenverfaasung,

durch die man anfing, aus Begriffen, aus Dialektik heraus zu nehmen,

was Hechtens ist, diese Seelenverfessung, loh habe es Ton den ver-

schiedensten Gesichtspunkten heraus schon ausgesprochen, die kannte

allerdings der Orient nicht, die war ihm ganz fremd» Bei ihm handel-

te es sich darum, den Willen der Götter zu ergründen* Und darüber

gab es keine Dialektik, das zu entscheiden, was die Götter wollten*

Aber jetzt stehen wir wiederum an einer Wende« Jetat

tritt in die Menschheit die Notwendigkeit herein, auch dieses üalek-

tisch-tfuristische auch genauer ins Auge au fassen. Denn ganz ver-

strikt Ist mit diesen Zustande,der herausgekommen ist durch das

Dialektisch-Juristische, ganz verstrickt ist schon das Wirtschaft-

Hohe, das wirtschaftliche Element, das vom Westen aus die Welt mit

Hilfe der Technik erobert hat* Da« WirtschaftHohe bilde* ein

untergeordnetes Element in den alten Kulturen, die gaaz theokra-

tisch waren, ganz ̂ •bfcgeistdurchdrungen waren« Da tat oben im

wirtschaftlichen lieben der Mensch dasjenige, was sich von selbst er—

da ihn die Götter hingestellt hatten



gab es ja keinen Einspruch, Die Jurisprudenz kannte man nicht Im

Oriente, Theokratie, gewiß, Weltenregiment kannte man« Ton der gei-

stigen Welt herunter war dem Menschen sei ne Mission hier in der

Sinneswelt angewiesen* An die Stelle desjenigen, was man empfand,

indem man steh sagte, ein Mensch, der an seinen platz gestellt ist,

dessen Blut sah stammung die G-ötter so dirigiert haben, daß er an sei-

nen richtigen Plata gestellt werden konnte, an die Stelle dieser Emp-

findung trat die andere, die juristisch-dialektisches Kleid trog,
heraus

aus der/man Äisputieren konnte aus Hechtsgründen heraus, ob irgend

jemanden es zukam, an seiner Stelle zu stehen, das oder jenes cu

tun U8W« usw,

Ja, meine lieben Freunde, die Art und weise der

Seel«nverfas«ung, durch die man anfing in Mitteleuropa, - es berei«

tete sich schon aas dem. Griechentum heraus vor,»«sonders aber aus

dem Römertum heraus • diese Art und Weise der Seelenverfaasung,

durch die man anfing, aus Begriffen, aus Dialektik heraus zu nehmen,

was Hechtens ist, diese Seelenverfassung, ich habe es von den ver-

schiedensten Gesichtspunkten heraus schon ausgesprochen, die kannte

allerdings der Orient nicht, die war ihm ganz fremd» Bei ihm handel-

te ea sich darum, den Willen der Götter zu ergründen« und darüber

gab es keine Dialektik, das zu entscheiden, was die Götter wollten»

Aber jetzt stehen wir wiederum an einer Wende« Jetzt

tritt in die Menschheit die Notwendigkeit herein, auch dieses Üalek-

tisch-furistische auch genauer Ins Auge su fassen« Denn ganz ver-

strikt ist mit diesem Zustande,der herausgekommen ist durch das

Dialektisch-tfuristoische, ganz verstrickt ist schon das Wirtschaft-

liche, das Wirtschaftliehe Element, das vom Westen aus die Welt mit

Hilfe der Technik erobert hat. Da« Wirtschaftliche bilde* ein

untergeordnetes Element in den alten Kulturen, die gaa z theokra-

tisch waren, ganz £2*t»t<geistdurchdrungen waren« Da tat eben im
J

wirtschaftlichen leben der Mensch dasjenige, was sieh von selbst er-

gab nach der Stellung und Würde, da ihn die Götter hingestellt hatten

durßh die Aussprüche der Mysterienweisen» Gewissermaßen eingefaßt in
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die 'ädea des dialektlsch-juriatisohea Lebens war aua das f l r t -

schaftslebsa, das ja auch primitiv wieder aaflag; denn, als das

Mittelalter, das sogeaetmte Mittelalter bugsaa, hatten vor alle»

BlagoB die Römer kela Geld mehr» He Feldwirtschaft rerlor sieh a_JLl-

rafthlleh, ußd iß Europa breitete eich dasjenige, was als dialek%m«eh-

jurlstlsche Kultur sich aasbreitete, im Graade gsöommea unter einer

Art Naturalwirtschaft aus,-die Jahrhunderte, der erstafeil desMlt-
ea alle

telaltera warea ja im Gkruade geaommaa geldara; daher kam/diejeaigoa

Forp/des Heeresweseas herauf, dls aotweadlg imr#n, w<äll man

bezahlea koor«te den Truppea. Sie tömer h&ttea Ihre Î ruppea

al t ükld «r»tlohnt« Im Mittelalter bildete siel- das Lehf*&wesan aas«

tin besoaderer Solöot«?cetr,nd bildete sich aas* Dar al les , well der

eclbst aa die Scholle gebnadeae M*»n»oh untor d«s £lafloß der Ha-

turalwlrtscheft aicht weite Krlegazüge uateraebaea koaate« Alao in

elae» Art Iftt»ralwirti?ohaft wuch^ dieses Dialektlscb-Juristlßche

hlceic, uad erst als TOB Weste* h*r die Teohaik durch draag dies

Wirtschaftsleben, kam die «euere i*eit herruf, Blesea aeuere Z1WL-

li#tttioaslebea, dleisen ZiTl3.1eatlonalebea, das jetzt so brüchig

wird, es i s t in* Oruade geooramea ganss uad gar eatg-.tano.ee ia 5» a&ch**

»tia&tiscfcec Zeltratmss durch die Trohaik« Ich habe das ja schoa

ia der rereohledsmetea Weise ©ußc.a^-^r*» lo*1 kabe Rtisgeftthrt, wie

der är^erea Zählung such auf uaserer JBrde am Äede des 19, J&hrhua-

derts wyaatea 1400 Milliocen Mpasohea, die aber elgoatlioh Arbeit

rerriohtöt wirdp so viel , sJks ob 2000 Mlllioaea Measchea da wohatea«

is t euo dsa &rtmde, well eo ungeheTer viel Arbeit roa
kolossalemkolosanlea

vorrichtet wird« "ie MacoMa^at«chai]r mit ihr«fe ^aäaaaüam ttexgeatal-

toag des Wirtechaftalabona, auch a l t Ihrer kolossalen Tftsgeataltuag
4

dea sozial*B Lebeas tat heraufgessogaa»

Sooh sieht i s t aa gekommen, «bea well d«a lat0llekta-

elle Leb̂ Q aooh alles überflutet, noch nicht iat aagekowaeat, ariae

Habe« Fraaadi», daisjanlg©, was «oa gerade die aaecMaelle Wirt—



die *aden des dialektisch-juristischen Lebens war nun da» Wirt-

schaftsleben, das ja auch primitiv wieder anfing; decn als das

Mittelalter, des sogenannt© Mittelalter begann, hatten vor allec
i

Singen die Römer kein öeld mehr, J>ie Geldwirtsehaft verlor sieh a_ll-

sÄhlioh, und in Europa breitete» eich dasjenige, was als dialektisch*

juristische Kultur sich ausbreitet*», im öruad© gen orasjsen unt«r einer

Art Katuralwirtseaaft au«,-die Jahrhunderte, der «rsteTeil desilit-
en alle

telalters waren ja im Ckruade genonmon geldars; daher kaai/diejeaigea
en

Forw/de» Heere^wesen« herauf, eis notwendig w&r**n, watil man kein

Q*ld bezahlen koor«ta d« Trappen, Die Römer h&tten ihre Trappen

Kit (kld entlohnt« Iw Mittelalter bildete aioJ- das Lehoewea« ms«

fin besonderer SoldateGftaßd bildete aioh aas* Bar alle«, weil der

edbst an die Scholle gebunden© M«asoh antor Am l*inflaB der Ha-

turcilwirtscheft nicht weite Kriegasüge aaternehnen konnte« Also In

«ine» Art lfe.titralwirt£ohaft wuch^ diesea Dialektiscb-Juriatieohe

Mceiß, und erst als ron weetec» her die Teoftnik durch drang diea

Wirtschaftsleben, kara die ueuere üeit herruf# Bleeea neuere Zilö.-

li#atioö«leb«n, äXemn ZivilißetioRalebou, das jetzt 00 brüchig

wird, «0 i s t itr Grunde genonraen gana und gar entstanden Im 5. nach-

»tiantiacfcec Zeitrauir.es durch die Trohnik* Ich ha»» das ja schon

in der vereohied«mßtefl Weise ssuscaftTJirt» Idi habe aufgeführt, wie
der ferneren Zählung nach auf unserer Srde am Jfieda de» 19, J&hrhun-

wfhnten IAQQ Uillioceit M*»naoi>en, die aber e igent l ich Arbeit

re r r loh te t wirdtj^ so v i e l , a l s ob 2000 Millionen Menschen da wohnten«

Das i s t 8uo d«a (ürrunde, w®i2 so angehe^r v ie l Arbeit von Maschinen
kolosaal«n

vorr ichtet wird, ^ie Maschinent«chnik mit lhrofr kaäxntmiwm ötegoat«l-

tung des Wirt Etahaft sl ab ernst, auch n i t Ihrer kolossalen tftagestaltung
4

dea sozialen Leblos is t h®raufgezeg®n*

loch »loht i s t mgekoiaraeö, »ben w«ll das intellektu-

ell« Leban noch alles überflutet, noch nicht is t angekosaaea, meine

ll@beu Fr^andei, da«j»aig«, waa nun gerade die Basohlnells Wirt-

schaft stechnik in die moderne Zivilta^tioa hereintragen muß. Mau

^ i 0 Besicht steht^J,
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heute di* merkwürdigsten Erfahrungen machen. Es gibt heute schon

viele Menschen, insbesondere auf dem Boden, w sich die Leute dio

Praktiker nennen, Praktiker die so ihre Proxla in die Begierungs**

stallen hineintragen i« B«, wo dann diene Praxis gewöhnlieh verduf-

t0t£;&ns bischen Prmxis, das noch vorhanden ist, verduftet gewöhn-

lich, wenn die Leute ihre Praxis in die Regierungsstellen hln&ln- >

i

tragen» Bei solchen„regierenden Pra.ktikern"oderMpraktlschen Regie*

rera* • man muß das unter Gänsefüßchen heute sagen — bei solchen

entstehen heut« sonderbare Ideen« So äußerte sich mir jemand vor

Kurzem, jemand -ja, das neuere ZeitäL ter hat uns die Maschinell
*

und damit das städtische Leben gebracht; wir müssen das Leben

wiederum auf das Land hinauabringen« - Als ob man das Maschinenzeit-

alter aus dar Welt schaffen könntet ls werden einfach die Maschinen

mit auf das -tand hinausgehen, sagte ich dem Manne« Ich sagte ihm:

alles kann vergessen werden, die öeiatkultur kann vergessen werdaa,

alles, aber die Maschinen werden bleiben, man wird einfach die

Maschinen mit aufs Land hinausnehmea. Dasjenige, was in den Städten

Aufgegangen ist, it rd sich aufs Land hinaus verpflanzen« fiie Leute

werden eben im großen Stil, leaktionäre, wenn sie keine Neigungen meh»

haben, sich im großen Stils , - das ist überhaupt heute das Charak»

teriatikon der Menschen, daß sie keinen Willen haben-f JM5K Ideen

über den wahren Fortschritt zu mach«« So möchten sie m Liebsten

alte Zustände wieder herbeiführen, auf daa Land hinaus« Sie stellen

sieh das so vor, daß man das machen kann« Sie glauben, daß man kann

ausschalten, was die Jahrhundert» gebraoht haben, Unsinn ist das.

Aber diesen Unsinn lieben die Menschen heute ganz ungeheuer, weil

sie zu bequen sind, das Heus zu erfassen, und sie sich mit dem Alten

»ehr zu helfen wisaea« Bas maschinelle Zeitalter ist heraufgezo-

gen* Bas zeigen zunächst die Maschinen, daß mit ihnen Menschenkraft
i

erspart worden ist« Es müßten einfach *>000 Millionen Menschen das

leisten, was die Maschinen leisten, wenn es durch Menschen geleistet
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t<*t£;dc.s bischen Praxis, das noch vorhanden ist, verduftet gewöhn-

lich, wenn die Leute ihre Praxis in die Regierungastellen hl»«4o- «

tragen» Bei solchen„regierenden Praktikern"oder„praktischen Regla-

rerü" m man muß daa unter G-äna«fiißch<m heute sagen - bei solchen

entstehen heute sonderbar« Ideen« So Äußerte sich mir jemand vor

Kurses, jemand - ja, das neuere ZeitaL ter hat uns dl« Maschinen
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wiederum auf das Land hinaus»ringen« - Als ob man das Maschinenzeit-

alter aus der Welt schaffen könntet Es werden einfach die Maschinen

mit auf des -Land hinausgehen, sagte ich dem Manne« Ich sagte ihm:

alles kann vergessen werden, die Oeiatkultur kann vergessen werden,

alles, aber die Maschinen werden bleiben, man wird einfach dl«
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werden eben im großen Sti* Isaktionäre, wenn sie keine Neigung»a raeh»

haben, sich im großen Stil« , - das ist Überhaupt heut« das Charafe»
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über den wahren Fortschritt zu machen« 30 möchten sie m Liebsten

alte Zustände wieder herbeiführen, auf das Land hinaus« Sie stallen

sieh das so vor, daß man das machen kann. Sie glauben, daß man kann

ausschalten, was dl« Jahrhundert«» gebraoht haben, Unsinn ist das.

Aber diesen Onsinn lieben die Manschen h«ute ganz ungeheuer, w«ll

ole zu bequem sind, das H«ue zu erfassen, und sie sich mit dem Alten

mehr zu helfen wlsnea« Bas maschinelle Zeitalter ist heraufgezo-
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leisten, was die Maschinen leisten, wenn es durch Menschen geleistet

.werden sollt« auf d«r Erde«

und im Qruüde genommen ist dieses maschinell«



U Oktober 1920, Boraaoh» - 1 0 -

all««

langes» in dar abendlftadiaohen Zirlliaatiou gaachaheu« l a 1«% in

dar aaandländiachan 2iTlliaatlon harauf gpTsQtmm , hat aloh »rat gen 1

spät aaeh dt» Orlant» hlagaiogaa, und iat da aban durohaua nicht la

daraelban Wala» alngawBhnt, «la #a in dar aaendlaadlaohen Ziri l laa-

tion olngawöhot I s t , Aber a«h«n Sl#, das Iat alna Uabergnagsza-it,

und je ts t faaaa» 81a alnen Q+ännXm $ maiaa Haben Frtmn.de, aaor ao

aondarbar Ihaan dar Sadault» araohalaan wird, faaaan Sia Ihn ©rnat,

HahBMso wir an, dar elta lianach hatta alna wolka, ar

hatte» vial leteht einen Fluß TOT aioh, *r hatta a l ler la l öawllohae uaw#

(«ieha Zaiehnuag)« Sr aah deriojaao galatiga Elattantarwaaon, bia hin-

auf »u den göttlloh-gaiatigeu Wasaohaitat) dar höheren füerarehiae«

Das sah ar gawlaaormaSao durch dia latar hindtarch» Dia latur apricht
1

a>aa nicht mehr ron dlaaaa göttlioh-gaiatlgan waaan* Wir »üaa«3 aie

ala Qaiatigaa er faaaen, jauaaita Ton dar Katart daan können wir*«

wiederum auf dia latar baslahan« Dia üa^ergnoga««»lt kam« Bar

Manach aohaf zu dar Katar hin«u dia Maaohinaa, allarlai Maaohlnaa•

Dlaaa «Iaht d r Mpaaoh sonäohat in allar Abstraktion an« Er wlrt-

aohaftat alt ihoan in allar

^^^"4*^""'"" •'""

.,

-

Ar hat aelna lfathaaatlk , ar Ittit mm %n* 0#«RM t r i « , aoin<i Moohanlk«

t v konstruiert damit a©in»» Maaohinen «ad ai#ht .ala «o l o a l l a r

Abstraktion an« A'bor ar wird aahr bald alna ge^iaaa Intdaokung ma-

•han« So aocidarbar as den häutigen Manaohan noeh #rach«>ln#n magf



all««
in dar abendländischen Zivil isation g9achehr*a» Ks iat in

dtr abendländischen Zivil isation herr.uf gekonntes , hat «loh «rat gm •

spät nach de» Orient« hingezogen, uad i s t da eban durchaus oicht in

derselben Wels® eingewöhnt, «1« es in der abendländischen Ziri l iaa-

tion eingewöhnt ist« Aller sehen Sie, des i s t eine ü»bergfvngsz»lt.

Und jetzt fassen Sie einen öe&anken, meine lieben Freunde, aber so

sonderbar Ihnen der Oadanke erscheinet* wird, fassen Si« ihn ernst«

Keimen wir an, der alte Mensch hatte «ine Wolke, er

hatte v ie l le icht einen Pluß TOT sich, er hatte a l l er le i Gewilehae usw#

(«iehe Zeichnung), Sr «ah darinnen geist ige llsnentarweson, b is hin«*

auf su den göttlloh-geietlgea Wesenheiten der höheren Herarehiea«
t

Baa sah er gewlssersuiSen durch die Hatur hindurch« Di« latur spricht

eben nioht mehr von diesen göttlich-geistigen tfeaen* Wir stiisven s ie

al« Qelatiges er fassen, jenseits Ton der Katur, dann können wir»«

wiederum auf die latur beslehen« Die Ueb&rgangsseit kam« Der

Mensch schuf zu der Natur hinzu die Maschinen, a l l er le i üasohlnea •

Diese si«ht d r Msu«oh zunächst 1Q al ler Abstraktion an» i r wirt-

sohaftet a l t ihnen in al ler Abstrakt!oa»

!

..

N

konstruiert damit seine Maschinen und sieht .sie so io a l ler
• — • • • . . . .

Abstraktion ao« Aber er wird sehr bald eine gewl«M"l1m«q«Jciuig
•

«hen« So sonderbar es da» heutigen Mensoh«n aooh erscheinen mag,

daß diese Sntdeokong gesaaeht wird, der M n̂ach wird ,di?ae Entdeckung

machen» Sr wird nämlich die Sntdeokung machen, daP/nf a l l
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Ifaaohinellen, daa er dam vrirtaehaftnleben eiQT®rl#ibt, dla O*later

wieder wirken werde» , dif» er früher in dar Katar wahrgoaotam<*n hat«

In aelnen techniaohan WlrtachAfteftaachine«), Machaalaaan wird ar wmkrw

neb»en# ar hat ai« fabrislert , ar hat aie gemacht, aber aia gewinnen

«la •igenei Lnban naoh and »ach, zunÄchat allerdings nur ain l#bön,

daa ar aoch ableognon kauet, wall ae aioh im fArtaohaf clichen kund

gibt« 4ber «r wird aa lt«aar &9hr ood nähr basarltao durch d

waa ar da achafft, aaloar aohafft, wla das a ls «lgteaa Laban

wl# i§T daa nicht, trotidaai mr as aaa da« Intalaakt apra.ua gebor»» )/L

hat, mit daa Intallakt nionc nähr arfaasaa kann«

•atirttak kann oaa aieh haute nicht einmal davon noch
I

ein© gate ?orat«lltmg machen; dennoch wird es ao aaio» öle M»naohen

werden aaalioh aatdeokea, wl« Hure lirtaohaftaob^ekte durchaus dl«

Träger TOÖ Dämon«O mmkm werden« äahen wir dieaelbe 3aehe mxx Ton

einer anderen äelte h»r0 Atta dem bioöea Intel lekt , ma dar Ödest»n

Btfiexion, ama da« ödesten Teratande iier^aa iat daa ienln-TroEkl• aohe

Syatem entstanden, Aaa ain w»irtecnaftalebea In Bailand bauen willa'«

G^latealebea, trotsLanataeharakl, interaaatert ja die Leute nicht»

Baa aoll â nnr Ideologie jael^ mm dem ^rtachaftalebea^lteS gerade

daa Dialektiach-Jariatlaoh* aehr atark iat ira fro«ki-Liinin-8yBteai#

wird man ja nicht behaupten ktnaan« Aber auf daa Wirtschaftliche
soll a l ias hinorlantlert a«in« Man wi l l Aaa Intallakt gawlaaartmaaan

raao aa köan«-a aia«

dleaaa arata %acparinaat wird gar nicht gaium, abar aahaaa wir an,

man wilrda mm \i>n&<mj> dann würda «m«*m daa vlrtaoluiftalaba» ilb«r 4»ti

Ropr wacaa«o, daan wtlrda daa »lrt«o)iaftal«bd)3 Ubarall «aratftrarlache,

dÄmoniache krtvfta aua aioh iaarrorbnngao« l a würde Hiebt gahaa, wail

dar Inte l lekt nioJityaabon Kann danjonig», was tftNKMk^K^n lierror^rln*
1——^- . X

gia würdeL an WirtschaftIich«iu ^ordarungetu 3o wl« dar al ta Maoach

auf die Batmr uod Nßtart»raoä«iaung«a hiagßtmbma hat, oad io ümao

Damoolacn*« gaaahao laat, ao wtaa Aar oauara ftmaofr lartMiB. aof



]fa«ahlneXXen, daa «r dem WirtaehaftsXebea ©inrerXeibt, dl« ö#iater

iri.«d€»r wirk#n werde* , die er früher in der Katar wahrg^aaMrapn hat«

In aeliwa technischen WlrtsohnftflAaeohine», ileoaaalamen wt rd er wahr-

o#>saeö# ar hat ai« fabr i* i#rt f er hat »le gemacht, «ber ale gewinnen

tln e igenei Laben naoh and nach, sunAefcet aiXerdings nar «4» Lffb«n#

d«a «r aoc^ abl#ugn«»n knoo# wel l «e »loh Im f i r t ?Qha.t cllcüen kuad

gibt* 4b*»r ar wird • • itnaar A»hr uod mahr b»aarv»n durch d a;J»nigri,

was #r da «oharft, aaittar aonafft, wl« das »tu «lgto»» Lab»n gewinne,

wlH »r da« o loht , trotxdan «r »a au« Amm Iat«lAakt heraa« geboret» )f

hat. mit &m Inte l iakt ntonc »ehr a
71 «1l

teanti «aa aieli haute aioht einmal davon noch

«ine gate VoratüXXotig maohea; deonooh wird es «o eaiü« öie

verdett aamlioh wtämakim, wie i to» lirtaohafteobjeJct« durchatie die

Präger roa j}imo»«a XCB±X werden« denen wir dieaeloe 3aohe aa ron

fiin«»r aadereo Seite her» Aas dem "bloßen I n t e l l e k t , aae der Ödest»n

Btfiexioa# aua de» ödeaten Verstände hMMM iat daa Ii»oin-Tro8kl • aeh©

System eotatandeo, daa e in **irtaonaft«lebea In Aollaoä bauen wllle'.

öoiatealebfla, trotsLuaataciharakl, intereaaiert ja die Leute oioftt«

Baa «o l l ^a nnr Ideologe -* JMTÎ  m e dem Ä irtschaft«lebea /^Baß gerade

daa Dialektiaoh-Juriatiach« aehr »tark Iat im fro*ki-Ltmln-b1yetem#

wird man ja »iaht behaupten Jctoaea« Aber auf da« Wirtschaftliche

s o l l a l l e s h inor leot iert «e in . Man w i l l 4en Inte l l ekt

v©rkt5rpf»roj /̂iÄ «Uitachuftaleben*ifU.rde mao e s könn*o e iae

dleaes erate Ixparijaeat wird gar nicht xßh&ut aber aehiaea wir an,

man würde ea ^dnaes-r- dann würde ein.«)« daa Ircacliaftalebeo über

Hopf waoaaea, daon würde daa @<lrt«ohaftaXebda überall serstürerlaohe9

daaonieche kaufte min aioh äerroreriaiea« I« würde aioht gehea# well

der I t i t t l iekt nioiif\äabea icaao dasjnnige, waa rtwitiigMh hervor^ri»-

;*pn wfirdei an WirtschaftIxoh«*a ?orderuage&v 3o wie der a l t e Meoech

auf die Hatmr und »ßtoreraoiieiaung^o hiageaehen hat, oad in ihnen

MmoQiaoaea geaehea hat , so muas der neuere ifonaoh Xeroen, anf daa*

jenige, was er aeXber herrorbringt 1« ^irtachaftaXffben, auf D*Raai-

8Chea tm «ehen« Vorläufig sind dieae Diaoaen k »ooh in die Menaoheu
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gefahren, die die Leute nicht in die Maschinen abgeleitet haben,

und machen sich ala die zerstörenden in sozialen Revolutionen

geltend« lichte anderes sind diese zerstörenden sozialen Revolutio-

nen, eis das Ergebnis der Nichtanerkennung des Dämonischen in un-

serem Wirtschaftsleben. Elementarische Geistigkeit muss im Wirt-

schaftsleben gesticht werden, wie in der Katar in alten Zeiten ele-

mentarische (Feistigkeit gesacht worden ist« und das "blosse intellek

tuelle Lebe« ist nur ein Zwischenzustand, der überhaupt für die

latur und das, was der Mensch hervorbringt, keine Bedeutung hat,

sondern nur für den Menschen selbst. Die Mensche» haben den In-

tellekt ausgebildet, damit sie frei werden können« Die Menschen

müssen gerade eine Fähigkeit ausbilden, die gar nichts zu tun hat

weder mit der Katar noch mit der Maschine, sondern die zu tun hat

nur mit dem Menschen selbst. Wenn der Mensch Fähigkeiten ausbil-

det, die zu der Hatur in einem Verhältnis stehen, da ist er ja

nicht frei. Ins Wirtschaftsleben hinein fälit's auch nicht, denn

die Maschinen überwältigen ihn, wenn er Fähigkelten ausbildet,

die weder mit der Erkenntnis, noch mit dem praktischen Leben etwas

zu tun haben, wie die reine Intelligenz* Kann er sich die Frei-

heit im Laufe der Kulturentwickelung anerziehen, gerade durch

eine ohne Beziehung zur Welt stehende Fähigkeit, wie der Intellekt

es ist, könnte die Freiheit heraufkommen, aber zu diesem Intellekt

muss, damit der Mensch nicht abreissen von der flatur, damit der

Mensch in die Katar wiederum herauswirken kann, muss wiederum die

Imagination, muss alle« dasjenige, was geisteswissenschaftliche

Forschung finden will, hinzukommen.

Dazu kommt noch ein anderes« Ich sagte schon, für

den alten Orientalen waren von ganz besonderer Wichtigkeit, denn

danach richteten sieh alß dach göttlichen Zeichen die Mysterien-

weisen, wenn sie den Menschen ihre Stellen anwiesen^Os waren die

BlutsabStammungsverhältnisse das Wichtige« Diese Dinge alle, die
ragen



gefahren,, die die Leute nicht in die Maschinen abgeleitet haben,

und machen sich als die zerstörenden in sozialen Revolutionen

geltend« Nichts anderes sind diese zerstörenden sozialen Revolutio-

nen, als das Ergebnis der Nichtanerkennung des Dämonischen in un-

serem Wirtschaftsleben. Elementarische Geistigkeit muss im Wirt-

schaftsleben gesucht werden, wie in der Natur in alten Zeiten ele-

mentarisehe Feistigkeit gesucht worden ist. Und das blosse intellsk

tuelle Lebe» ist nur ein Zwischenzustand, der überhaupt für die

Natur und das, was der Mensch hervorbringt, keine Bedeutung hat,

sondern nur für den Menschen selbst* Die Menschen haben dsn In-

tellekt ausgebildet, damit sie frei werden können« Sie Menschen

osässen gerade eine Fähigkeit ausbilden, die gar nichts zu tun hat

weder mit der Natur noch mit der Maschine, sondern die zu tun hat

nur mit dem Menschen selbst. Wenn der Mensch Fähigkeiten ausbil-

det, die zu der Natur in einem Verhältnis stehen, da ist er ja

nicht frei» las Wirtschaftsleben hinein fällt's auch nicht, denn

die Maschinen überwältigen ihn, wenn er Fähigkeiten ausbildet,

die wed$r mit der Erkenntnis, noch mit dem praktischen Leben etwas

zu tun haben, wie die reine Intelligenz, Sann er sich die Frei-

heit im Laufe der Kulturentwickelung anerziehen, gerade durch

eine ohne Beziehung zur Welt stehende Fähigkeit, wie der Intellekt

es ist, könnte die Freiheit heraufkommen, aber zu diesem Intellekt

muss, damit der Mensch nicht abraieseo von der Natur, damit der

Mensch in die Natur wiederum herauswirken kann, muss wiederum die

Imagination, muss alles dasjenige, was geisteswissenschaftliche

Forschung finden will, hinzukommen«

Dazu kommt noch ein anderes. loh sagt© schon, für

den alten Orientalen waren von ganz besonderer Wichtigkeit, denn

danach richteten sich als nach göttlichen Zeichen die Mysterien-

weisen, wenn sie den Menschen ihre Stellen anwiesen *-Je waren die

Blutsabstammungsverhältnisse das Wichtige« Diese Dinge alle, die
ragen
imkax dann noch wie Nachzügler, wie Gespenster in spätere Zeiten
herein. Bann kam das dialektisch-juristische Element. Die Staats«
abstempelung wurde das Wesentliche. Das Diplom, das Examenergebnia
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beiiehungsweise dasjenige, was auf dem Papier rom Sxamanergebnia

stand, das wurd das Wesentliche; währeänd das Blut in den alten

Zeiten der Theofcratie daa Ausschlaggebend© war, wurde nun das
t

Papier das Ausschlaggebende« Jene Zelten rückten heran, welche

man ja dadurch gekennzeichnet findet - nun, mir aagte einmal

einer Diskussion, die ich bei einem Bechtafalle mit einem Heehts-

anwalt hatte: ja, darauf kommt es aicht an, daas Sie geboren sind,

daas Sie da sind! Das Interessierte ihn nicht, sondern der Tauf-

schein oder der Geburtsschein muss da sein; da muas es drauf ste-

hen* Also das stellvertretende Papier! Das Dialektisch-Juristi-

sche, nicht wahr, das kam dann herauf« D&3 ist auch tugleieh der

Ausdruck für das Soheinhafte in Bezug auf die T7elt, für das Schale

hafte des Intellekts« J»er gerade im Menschen selbst konnte sieh

als das Gegenspiel dieses Sohelnhaften für die Welt dasjenige ent-

wickeln, was dem Menschen die Freiheit gab«

lun aber entwickelt sieh heraus aus dem, was ja

das Papier bedeutet, tos früher das Blut bedeutet hat, Blut,

Adelsbrief oder sonst dergleichen Papier, also nun bildet sloh

das heraus, was heute schon sich zeigt, was aber bleiben wird,

wenn die Dinge weiter gehen, und sie werden welter gehen, was bl«:

ben wird« Die Blutsabatamronng wird keine Bedeutung mehr haben,

der Adelsbrief oder etwas Aehnliohes wird keine Bedeutung mehr

haben, sondern höchstens noch dasjenige, was der Moasch nun sich

an Besiti gerettet hat ans den alten Zeiten« lin T?arum war nicht

möglich, als die Götter noch bestimmten des Menschen plats auf de

Welt« Heber daa Warum konnte man diskutieren im juristlsoh-dlalek

tischen Zeitalter« lun hört alles Diskutieren auf, denn das rein

faktische liegt nur noch da, das Tatsächliche, dasjenige, was

sich der Mensch noch gerettet hat« In dem Augenblicke, wo man gax

nicht mehr an das Papier glauben wird, wird man auch nieht mehr

diskutieren, sondern wird die Sachen einfach wegnehmen, die sich

der Mensch gerettet hat« Sa gibt es nichts anderes, um die Mensel



besiefcungsweise dasjenige, was auf dem Papier Tom

stand, das ward das Wesentliche; währennd das Blut in den alten

Zelten der Theofcratie Aas Ausschlaggebende war, wurde nun das

Papier das Ausschlaggebende« Jene Zelten rückten heran, welche

man ja dadurch gekennzeichnet findet - nun, mir sagte einmal bei

einer Diskussion, die loh bei einem Hechtafalle mit einem Rechts-

anwalt hatte: ja, darauf koomt es nieht an, das« Sie geboren sind,

dass Sie da sind! Das interessierte ihn nieht, sondern der Tauf-

schein oder der Geburtsschein muss da sein; da mues es drauf s t e -

hen* Also das stellvertretende Papier! Das Dialektisch-Juristi-

sche, nieht wahr, das kam dann herauf* Das i s t auch zugleich der

Ausdruck für das Sohelnhafte in Bezug auf die a l t , für das Scheltj

hafte des Intellekts« Jber gerade im Menschen selbst könnt** sieh

als das Ctegeuspiel dieses Sehelnhaften für die Welt dasjenige f»nt-

wlokeln, was dem Menschen die Freiheit gab«

lun aber entwickelt sieh heraus aus dem,, was ja

das Papier bedeutet, was früher das Blut bedeutet hat, Blut,

Adelsbrief oder sonst dergleichen Papier, also nun bildet sieh

das heraus, was heute schon sich zeigt , was aber bleiben wird,

wenn die Dinge weiter gehen, und sie werden weiter gehen, was Ble:

ben wird. Die Blutsabatammung wird keine Bedeutung mehr haben,

der Adelsbrief oder etwas Aehnliohes wird keine Bedeutung mehr

haben, sondern höchstens noch dasjenige, was der Mensch nun sieh

an Besitz gerettet hat aas den alten Zeiten« Bin Warum war nicht

möglich, a ls die Odtter noch bestimmtet! des Menschen Platz auf de

Welt« Ueber das warum konnte man diskutieren im jurlstisoh-dialek

tischen Zeltalter« lun hört a l les Diskutieren auf, denn das rein

faktische l i eg t nur noch da, das Tatsächliche», dasjenige, was

sich der Mensch noch gerettet hat« In dem Augenblicke, wo man gax

nicht mehr an das Papier glauben wird, wird man auch nieht mehr

diskutieren, sondern wird die Sachen einfach wegnehmen, die sieh

der Menseh gerettet hat« Da gibt es nichts anderes, um die Mensel:

helt überhaupt welter au bringen, als dass jene ümkohrung vo l l -
zogen werde auf der ©inen Seite, da die Jfatur nieht mehr offenbai
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das Gelatine, stim l i s t i g e » selbst zu gehen; und auf der anderen

Seite in den? Wirtschaftlichen selber dasjenige finden, im« man

früher aaaE in der Mattir gefunden hat«

Das aber lässt sich nur finden, mein» llebeu Freun«-

de, durch <Ue Assoziation« Was der einzelne Mensch nicht mehr

finden kann, kann dl« Assoziation finden, die wiederum eine Art

Gmppeaseele *mtwicl<eln wird, die auf dasjenige gehen wird, was

jetzt nicht der Einzelne entscheidet,im mittleren Zeitalter, in

dem Zeitalter de« Intellekte« war der Einzelne der Wirtschafter,

in der Zukunft wird ea die Assoziation «ein« Und in der Assozia-

tion müssen die Menschen auâ nwnen stehen« Da kaun dann, wenn man

anerkannt, dasa ein Geistiges /BjeTaändigt werden muss im virtschafta-

, da kann dann wiederum etwas herauskommen, was Blut sätet am-

g und Patent ersetzen kann. Denn dem Menschen würde das i r t -

sohaftaleben Über den Kopf wachsen, wenn er ihm nicht gewachsen

w&re, wenn er nicht Geistiges mitbrächte, um dieses Wirtschaftsle-

ben X« leiten» Keiner wird sich mit oinem Anders» assoziieren,

wenn d«*r Andere nichts mitbringt, waa Ihn tüchtig macht im • i r t -

oc^nftriebet., TOB .ihn berechtigt, die Geister wirklich zu ban-

Al^en, die sich im Wirtschaftsleben geltend machen, Bin ganz neuer

Geist, sehen Sie, wird heraufziehen. Und warum wird das sein?

Ja, in jenen alten Zeiten, in denen man nach dem

Blute geurteilt hat, da war wichtig für den Memsohea dasjenige,

ws» Tor der Geburt, bezw« vor der Empfängnis sich abzuspielen hat-

te , denn das brachten s ie durch das Blut herein in die physische

*elt; wenn anch vergessen worden i s t sein vorgeburtliches Leben,

In dar Anerkennung der Blutsabstammung lebte noch fort diese An-

erkennung des vorgeburtlichen Lebens« Dana kam das Dialektißoh-

Juristiaohe» Der Mensch wurde nur anerkannt In Bezug auf dasjeni-

ge, was er a l s physischer Mensch auslebte» Jetzt ragt herein das

And«*?«, das dämonisch werdende Wirtschaftsleben« Jetzt muss auch

^fiflllMI ittiffisllMlt ITir**11 d * r Mensch oacfr seinem goiat ig-seel i -



das G-elatl^e, «tu» Geistigen aalest HU gehen; und auf Aar anderen

Seit© 1Q de» Wlrtaohaftllchen «elber dasjenige finden, waa man

früher sooe in dar latur gefunden hat«

Daa aber lässt sich nur finden, meine lieben Freun-

de, dnroh dl© Assoziation« Waa der einzelne Mensch nicht mehr

finden kann, kann die Assoziation finden, die wiederum eine Art

<Jrappenaeal© ontwiclceln wird, die auf da e i n i g e gehen wird, wea

jatst nicht der Sin»ein© entscheidet,Im mittleren Zeitalter, in

dem galtalter daa Intellektea war der Sinselne der iirtschaft»r,

in der Zukunft wird ea die Aaaoaiation aeia« Und in der Assozia-

tion »üsaea die Menaohen iua««maa atehen. Da kaua dann, wenn man

anerkennt, dasa ein deiatifes geToändtgt werden muaa im rlrtachafta-

leben, da kann dann wiederum etwsta herauakommen, waa Blutaabstam-

mang und Patent eraetzen kann« i)ena dem Uenaohen würde daa i r t -

sohaftaleben über den Kopf wachaen, wenn er ihm nioht gewachsen

wäre, wenn er nioht Geiatigsa mitbrächte, um dieses wirtaohaftal^-

lien wo l e i t en , leiner wird aioh mit einem Ander«» aaaosiieren,

wenn d#r Andere nichts mitbringt, waa ihn tüchtig macht im ' t r t -

echnftaleber., was ihn berechtigt, die Gelater wirklich zu bftn-

M.mnt die aioh im Wlrtaohaftaleben geltend machen. Bin ganz neuer

(tatst, aeh#n Sie, wird heraufsiehen. Und warum wird daa aeln?

Ja, in jenen Alten Zeiten, in denen man nach dam

Blute geurteilt hat, da war wichtig für den Meaaohen daajenlge,

was vor der Gheburt, bezw. vor dar Impfängnia aioh abzuapialeo hat-

te , denn daa brachten aie durch daa Blut herein in die physische

Welt; wenn auch vergessen worden lat aein vorgeburtliches Leben,

In dnr Anerkennung der Blutaab&tammung lebte nooh fort dieae An-

erkennung des vorgeburtlichen Lobena. Dann kam daa Dialektieo>h-

Juriatlaohe» Ber Mensch wurde nur anerkannt in Bö*ug auf dasjeni-

ge, waa er ala physiacher Mensch auslebte, Jötzt ragt herein das

Andere, dfts dämonisch werdende Wirtachaftaleben. Jatzt muse auch

wiederum anerkannt werden der Mensch nach seinem gois t ig-eee l i -

aohen Kern und man wird ebenso, wie man hina&hen wird auf daa
Dämonische des Wirtschaftalebena, wird man anfangen müssen hin«u~



I« Oktober 1920, Dornach» - 15 «

sahen auf dasjenige, was dar Mensch durch die wiederholten Erden-

leben trägt* Man wird hinzusehen haben auf dasjenige, womit er

hereinkommt in dieses Leben, das wird man in dem geistigen Teil

des sozialen Organismus zu lösen haben. Wenn man nach dam Blute

urteilt, "braucht man im Orunde genommen gar keine Pädagogik, son-

dern nur eine Erkenntnis eben des Symbolischen, durch das die Göt-

ter ausdrucken, worauf sie einen Menschen hingestellt sein lassen*

Solang man urteilt bloas juristisch- dialektisch, braucht man eine

abstrakte Pädagogik, eine Pädagogik, die im Allgemeinem von dem

Menschenkinde spricht« Wenn man aber den Menschen hineinstellen

soll in das assoziative Leben, sodaas er drinnen tüchtig ist, dann

muss man das folgende berücksichtigen, dann muss man sich klar

sein zunächst: die ersten 7 «r&hre - in denen entwickelt der Mensch

seine physische LeibHenkelt; die sind nicht bedeutsam für das,

was er später im sozialen Leben leisten kann, die müssen nur Im

allgemein-menschlichen Sinne tüchtig gemacht werden» Die aigentli-

ehe Zeit,vom 7* bis 14« Jahre, in der der. Aetliarlaib seine Aus-

bildung erlangt, da muss der Mensch zunächst erkannt werden; es

muss dasjenige erkannt worden, was dann mit dem 14», 15» Jahre

herauskommt als astral!scher Leib, und was in Betracht kommt, wem

der eigentliche geistig-seelische I7esenskern des Menschen ihn hin-

stellen soll an den Platz, an dem er stehen soll« 9a wird der Er-

ziehungsfaktor ein besonderer sozialer Faktor. Sa handelt es sich

darum, dass nun wirklich aus der Erkenntnis des Kindes, das man

heranzieht, sich erÄben kann: 4a3 taugt für das, las taugt für

jenes; und das zeig* sich klar nicht früher, als gerade in dem

Momente, wc das Kind aus der Volksschule entlassen wird* Und es

wird hinzugehören zur künstlerischen Pädagogik und Didaktik, die

Entscheidung treffen zu können, der Eine ist zu dem, der Anders

ist zu jenem geeignet. Danach werden jene Entscheidungen getroffen

werden, welche in den "Kernpunkten der sozialen frage1» gefordert



sehen auf dasjenige, was der Mensch durch die wiederholten Srden-

leben trägt« Man wird hinzusehen haben auf dasjenige, womit er

hereinkommt in dieses Leben« Das wird man in dem geistigen Teil

des sozialen Organismus zu lösen haben« Wenn man nach dem Blute

urteilt, braucht man im Gründe genommen gar keine Pädagogik, son-

dern nur eine Erkenntnis eben des Symbolischen, durch das die Göt-

ter ausdrücken, worauf sie einen Menschen hingestellt sein lassen«

Solang man urteilt bloas juristisch- dialektisch, braucht man eine

abstrakte Pädagogik, eine Pädagogik, die im Allgemeinem von dem

Menschenkinde spricht« Wenn man aber den Menschen hineinstellen

soll in das assoziative Leben, sodaas er drinnen tüchtig ist, dann

musa man das folgende berücksichtigen, dann muss man alch klar

sein zunächst: die ersten 7 Jahre - in denen entwickelt der Mensch

seine physische Leiblichkeit; die sind nieht bedeutsam für das,

was er später im sozialen Leben leisten kann, die müssen nur Im

allgemein-menschlichen Sinne tüchtig gemacht werden» Dl© aigentli-

ohe Zeit,vom 7« bis 14« Jahre, in der der. Aetiiarlaib seine Aus-

bildung erlangt, da musa der Mensch zunächst erkannt werden; es

rauaa dasjenige erkannt werden, was dann mit dem 14», 15« Jahre

herauskommt als ast rausche r Laib, und was in Betracht kommt, wem

der eigentliche geiatig^aeeliache Weaenskern des Menschen U m hin-

stellen soll an den Platz, an dem er stehen soll. Sa wird der Br-

ziehungafaktor ein besonderer sozialer Faktor« Da handelt es sich

darum, daae nun wirklich aus der Erkenntnis des Kindes, das man

heranzieht, sich erlbbon kann: das taugt für das, das taugt für

jenes; und das zeig* sich klar nicht früher, als gerade in dem

Momente, wc das Kind aua der Volksschule entlassen wird« Und es

wird ktnzugehören zur künstlerischen Pädagogik und Didaktik, die

Entscheidung treffen zu können, der Eine ist zu dem, der Andere

ist zu jenem geeignet« Danach werden jene Entscheidungen getroffan

werden, welche in den "Kernpunkten der sozialen Frage» gefordert

werden für die Zirkulation des Kapitals, das heiast, der Produkti-

onsmittel« Sine ganz neue geistige Anschauung aruss heraufkommen,

tie erstens das Wirtschaftsleben In seiner inneren geistigen Leben-
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digkait durchschaut und auf der anderen Seite weise, welche Bolle

das Geistesleben spielen muaa, wie das G-oistesleben das Wirtschaft!

le"ben konfigurieren musa. Das kann nur sein, wenn das Beistealeben

selbständig ist, wenn das Wirtschaftsleben ihm nicht irgend etwas
i

aufdrängt, Gerade wenn mau innerlich erfasst den ganzen Gang der

Menschheitaantwictelung, meine lieben Freunde, dann erkennt man,

wie diese Menschheitsentwickelting die Dreiglisderung des sozialen

Organismus fordert»

Also wir "brauchen wiederum, well uns auf der einen

Seite die Türkei, auf der anderen Seite der Potrinismus Peters

des Grossen durch die neuer« Zeit abgeschlossen haben von dem

Oriente, wir brauchen ein selbständiges Geistesleben, ein Geistes-

leben, das eben wirklich die geistige Welt erkennt in einer neuen

form, nicht so, wie es in alten Zeiten der Fall war, wo man die

Natur zu sich sprechen Hess, Man wird dann dieses Geistesleben
i

auf die Natur beziehen können* Man wird aber auch dieses Geistes-

leben, nachdem man es gefunden hat, so In dem Menschen heranbilden

können, daas es zum Inhalt seiner Geschicklichkeiten wird, dass

er durch dieses Geistesleben im assoziativen Zusammenwirken^ das

immer lebendiger und lebendiger werdende Wirtschaftsleben befrie-

digt» Diese Gedanken, die müssen eigentlich sein in einer anthro-

posophisch orientierten Geisteswissenschaft, Daher kann eine

anthroposophisch orientierte Geisteswissenschaft nur herausgeboren

sein aus einer Erkenntnis des Ganges der Mensehneitsentwiokelung«

Meine lieben Freunde, erkannt werden kann - was ist

es denn? Das Erste ist, dass hingesteuert werden musa zu einem

wirklichen Wissen von dem Geiste« Jenes allgemeine Beden von dem

Geiste In leeren abstrakten Worten, wie es heute die offiziellen

Philosophen und andere Kreise beherrscht, und wie es auch populär

geworden ist, das wird für die Zukunft nichts taugen« Die geistige

Welt ist anders als die physische. Daher kann man nicht durch

über die geistige Welt



digkeit durchachaut und auf der anderen Soite weias, welch© Bolle

daa Geistesleben spielen musa, wie daa Goiatesieben daa Wirtaohafti

leben konfigurieren muss» Das kann nur sein, wenn das Steiatealeben

selbständig iat, wann daa Wirtachaftsieben ihm nioht irgend etwaa

aufdrängt» Gerade wenn man innerlich erfaaat den ganzen Gang der

Menachheitsentwiclelung, meine lieben Freunde, dann erkennt man,

wie diese Menschheitsentwickelung die Dreiglisdorung dea sozialen
t

Organismus fordert.

Also wir brauchen wiederum, weil una auf der einen

Seite die Türkei, auf der anderen Seite der Petriniamua Peters

dos Groaseti durch die neuere Zeit abgeschlossen haben TOÖ dem

Oriente, wir brauchen ein aelbständigea Geistesleben, ein Geiatea-

leben, daa eben wirklich die geiatige Welt erkennt in einer neuen

Torn, nicht ao, wie ea in alten Zeiten der Fall war, wo man die

Katar zu sich aprechen liesa. Man wird dann dieaea Geiatealeben

auf die Natur beziehen können* Man wird aber auch dieaea Geistes-

l«ben, nachdem man ea gefunden hat, ao in dem Menschen heranbilden

können, daas es zum Inhalt aeiner Geschicklichkeiten wird, daaa

er durch dieaea Geistesleben im aaaoziativen Zusammenwirken^ daa

immer lebendiger und lebendiger werdende Wirtavhaftaleben befrie-

digt. Diese Gedanken, die müssen eigentlich aein in einer anthro-

posophiach orientierten Geisteswisaenschaft. Daher kann eine

anthropoaophiach orientierte Geisteswiasenachaft nur herausgeboren

sein aua einer Erkenntnis dea Gangea der Menschheiteentwickelung.

Meine lieben Freunde, erkannt werden kann - waa ist

ea denn? Das Brate ist, dasa hingesteuert werden musa zu einem

wirklichen Wissen von dem Geiste« Jenes allgemeine Beden von dem

Geiste In leeren abstrakten Worten, wie es heute die offiziellen

Philosophen und andere Kreise beherrscht, und wie es auch populär

geworden ist, das wird für die Zukunft nichts taugen* Die geistige

Welt iat andere als die physische. Daher kann man nicht durch

Abstraktion von der phyaiachen Anachauung über die geiatige Welt

etwaa gewinnen, sondern man rauas durch unmittelbare Geiatesfor-

sohung Anschauung^über dio geiatige Welt gewinne». Die erscheinen
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selbstvorstäadlich daaa als etwas gaas «aderesf als dasjenige,

was d«r Mensch wissen kaaa, wana er nur 70» dar physischen Walt

weiaa. Die Menschen, die nur von dar physischen Walt wissen wol-

len aua Bequemlichkeit, die mögen haut* phantastisch as aeaaea,

wann man von der Moadenzeit, von dar Sonnenzelt, von dar Satura-

*eit aprioht. Bio fiadea, da äusaert man Ideen, w#na man voa die-

saa yorhargahaadea Varkörperuagaa der Srd<» spricht, die aa Sichta

"bai ihnen aaschlagoa. Da beschreibt man ^lage, von danan sie kei-

nen Daast habea. Sa is t ja natürlich, daaa aia keinen Donat ha-

oea, dana aia wollen ja roa dar geistigen ^elt nlohta wiasea«

Nein wird ihaen voa dar geistigen Welt eraählt, oad da, da fiadan

Sie: ja, aa atinsat mit aiohta, was wir achoa wiasoa. Darauf kommt %

ja gerade aa, dass Weltaa gefunden werdea, die mit aiohta atisv»

man, waa man aohoa weis«« l icht wahr, so ungefähr ur te i l t jeder

Philoaophieprofeaaor9wia der Artux drewa ifoer Geiateewiaaetiachaft;

daa stimmt mit nichts -roa dam susansaea, waa er aich schon vor-

gestellt hat. Ja, der Poatmeister von Berlia hat auch, aia die

Eiaenbahn von Berlia nach Potsdam gebaut werden soll te , gesagt;

Kua aoll ich noch nach Potsdam heraus Eisenbahnen fahren lassen!

Ich lasse ja in der Woche vier Poatkutschea hiüauafahraa, uad da

si ts t alemaad driaaea, Waan die Laute ihr Gtald hinauswarfaa wol-

len zum 7enst«*r, so mögen s ie ' s gleich direkt rnaoheul - Hatür-
sohaut,

lieh habea die Sisenbahaea daaa anders auagexitfesiE

als die Postkutschen des biederen Postmeistora von Berlia aus

d©a 50^.Jahren. Aber so aieht aattirlich auch die Bsachreibuag

der geistigen Welt aaders aus, aia dasjenige, was iu solchen

Köpfen driaaea nistet , wie dar Artur Drews eiaer ist« Aber ar

Ist nur charakteristisch für alle Anderea, der i s t uoch lauer so-

gar eiaer der Besseren, das muss man kurloserwaise sohoa sagen,-

aicht well er gut i s t , sondern weil die Anderen aäalloh noch

sohledbter aiad.



selbstverständlich dana als etwas gaas andere«, als dasjenige,

was der Menaoh wissen kaaa, wann er nur von dar physischen Welt

welaa« Dl© Mcmachen, die nur Ton dar physischen iwelt wissen wol-

le» aas Bequemlichkeit, dl« mögen heute phantastisch es nennen,

wenn man TOQ der Moadenzelt, von der Sonaeasseit, roa der Saturn-

seit spricht. Bio fladen, da äusaert man Ideen, wenn man von die-

sen Torhergehenden Verkörperungen der Irde spricht, die an Nichts

"bei ihnen anschlagen. Da beschreibt man Dinge, von deaea sie kei-

nen Banst haben« Bs is t ja natürlich, dass aie keinen Duaat ha-

ben, denn aie wollen ja roa der geistigen "»elfc nichts wissen»

Hon wird ihnen von dar geistigen Walt ersahlt, und da, da fiadeu

Sie: ja, es stiaaat mit nichts, was wir schon *iaa<m. Darauf kommt»

ja gerade aa, dass Weitea gefunden werden, die mit niohts stim-

men, was man schon weisa« l icht wahr, so ungefähr ur te i l t jeder

Philosophieprofesaor,wl.e der Artvir 3rewa über Oaxateswiaseoachaft;

daa stimmt mit nichts von dem zusammen, was er aich schon vor-

gestellt hat. Ja, der Poatmeister von Berlin hat auch, ala die

Eisenbahn von Berlin nach Potsdam gebaut werden sol l te , gesagt;

Ron soll ich noch nach Potsdam heraus Kiuanbalinsm fahren lassen 1

Ich lasse ja in der Woche vier Postkutschen hinausfahren, und da

sitzt niemand drinnen. Wenn die Leute ihr (leid hinauawarfen wol-

len zum Fenster, so mögen s ie ' s gleich direkt äiachea! - Natur-
schaut,

lieh haben die Eisenbahnen dana anders auagexüs* xux*rerkaxuK?

als die Postkutschen des biederen postmeistora von Berlin aua

das ^O^tJahrea. Aber so sieht natürlich auch die Beschreibung

d$r geiatigea Walt andere aua, ala dasjenige, was iu aolchen
<

Köpfen drlaaea aistat, wie dar Artur Drewa alaer ist« Aber ar

ist nur charakteristisch für alle Anderes, der lat uoah ismer so-

gar eiaer der Bosseran, daa musa man kurloaexweiae aohoa sagen,-

nicht well er gut lat, sondern wall die Anderen aämlloh noch

schlechter sind,

lua deake ich, meine lieben freunde», aa war tu-

aächat eine Notwendigkalt, au «eigen, wie man wirklich g&ns auf
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Boden dea Wissenschaftlichen stehen bleibend, In die

geistige Welt vordringen kaunf Das war ja dasjenige, was zun&ehst

aaser Hoohschulkursus In diesem Herbste angestrebt hat, und»* os

ist ja, vmnn auch alles das Im Anfange ist, es Ist »um mindesten'

geselgt worden, wie auf gewissen Gebieten aas den Wissenschaften

selbst heraus hinau.fgeh.OBet> werden kann das Xrkennen im dem ir-

kennen des Geistigen als solchem, und wie wiederum das Geistige

dann durchdringen kaan dasjenige, was die Si&neserkenntbis ge-

winnt.

Aber, »eine lieben Freunde, nicht vollständig wllrde

bleiben dasjenige, was so nach der Brteenntaisseite hin gewonnen

werden kam», und was ja gegen die Bestrebungen, die landläufigen

Bestrebungen der Sohulwlssensehaft doch errungen werden wird,

denn «iarinaea seigen sich ja, haben sich gezeigt die schöestco An-

fange. Mau konnte imerhin sahen neigen, wie Psychologie, wie

selbst Mathematik hlnaufweiat in geistige Gebiete; aber es würde

etwas unvollständig getan werden, und deshalb doch nicht unserer

«ugrande gehenden Zivilisation aufgeholfen werden können, wenn

nicht ein wirklich elementarlsohea Wollen auch &u& dem Gebiete,

das man das Gebiet des praktischen wirtschaftlichen Lebens nennt,

wenn nicht aus dem auch ein wirklich intensives Wellen herkonawajf

würde* Das ist notwendig, daas ja wirklich die alten üsansen,

die alten Gewohnheiten verlassen werden, und dass auch da durch-

drungen werde das unmittelbare Leben mit der Geistigkelt. Bas ist

etwas, was eben als eine Bluts der anthroposophisehen Bewegung

ksmueo muss, dass he rangt» tragen werde wirklich mit Ulfe jener

Seelengesinnung, die aus Geisteswissenschaft hervorgehen kann,

gewonnenes Burohsohauen des praktisches Lebens, namentlich des

praktischen wirtaohaftllohen Lebens, daas das herangebracht wer-

de und gp-steigt werde, wie, wenn man hineinträgt in dieses virt-

schaftaleben das Bewusatsein, man schafft eigentlich etwas



strengem Boden des Wissenschaftlichen stehe» bleibend, in die
t

geistige Welt vordringen kann, Das war ja dasjenige, was sunfichst

unser Hoohschulkursus I G diesem Herbat© angestrebt hat, ünäjm 9s

ist ja, wenn auch alles das im Anfange ist, es ist zum mindesten'

gegeigt worden, wie auf gewissen Gebieten aus dsn Wissenschaften

selbst heraus hinaufgehe sei? werden kann das £rk»nn©n zu dem Sr-

kennen des Geistigen als solchem, und wie wiederum das Geistig©

dann durchdringen kann dasjenige, was die Slnneeerkenntnis ge-

winnt#

Äser, »eine lieben Freunde, nicht vollständig würde

bleiben dasjenige, was so nach der Erkenntnisseite hin gewonnen

werden kann, and was ja gegen die Bestrebungen, die landläufigen

Bestrebungen der Sohulwisaensehaft doch errungen werden wird,

denn darinnen «eigen sich ja, haben sich gezeigt die aohöeatoo An-

fänge« Man konnte immerhin aohon neigen, wie Psychologie, wie

selbst Ilathematik hinaufweist in geistige Gebiete; aber es wurde

etwas unvollständig getan werden, und deshalb doch nloht unserer

zugrunde gehenden Zivilisation aufgeholfen worden können, wenn

nloht ein wirklich elementarisohea wollen auch aus de» Gebiete,

das man das Gebiet des praktischen wirtschaftlichen Lebens nennt,

wenn nloht aus dem auch ein wirklich intensives Wellen h»rkomm«n)tf

würde. Das ist notwendig, daas ja wirklich die alten üsanten,

die alten Gewohnheiten verlassen werden, und daas auch da durch-

drungen werde das unmittelbare Leben mit der Gelstigkeit, Bas ist

etwas, was eben als eine Blüte der anthroposophischen Bewegung

können muss, daas herangetragen werde wirklich mit Hilfe jener

Seelengesinnung, die aus Geisteswissenschaft hervorgehen kann,

gewonnenes Durchschauen des praktischen Lebens, namentlich des

praktischen wirtschaftlichen Lebens, dass das herangebracht wer-

de und gezeigt worde, wie, wenn isan hineinträgt in dieses irt-

achaftsleben das Bewasstseln, man schafft eigentlich etwas Leben-

diges, wie da der Siedergang abgewendet werden kann»

Meine lieben freunde, mau aolltf» jeden Tag • möchte
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loh sagen - aufs Neue Hinblicken auf die so kraas hervortretenden

Seiehen unseres niedergehenden Wirtschaftslebens, Galvanisieren

laset sieh dieses alte Wirtschaftsleben nicht. 5s lässt sich nur

die Menschheit weiterbringen durch Schaffen neuer Irtschafts-

zentrsa« Denn wie heute niemand stolz sein sollte auf dasjenige,
usuellen

was er aus der ZJUUI «*«*!»» ^Isaensohaft heraus gewinnt, denn das

würde die Menschheit durchaus in die von Oswald Spengler prophe-

zeite Zukunft hineinbringen, so sollt«» aber auch nicht jemand

stolz sein auf dasjenige, was er aus dem alten Wirtschaftsleben

heraus an einer diesem Wirtschaftsleben entsprechenden Tüchtig-

keit gewinnen kann« KiemaBd kann heut© stolz darauf sein, ein

Physiker, ein Mathematiker, ein Biologe Im usuellen Sinne zu sein«

Aber niemand kann auch stolz sein, ein Kaufmann, ein Industriel-

ler Im alten Sinne zu >elau Und dieser alte Sinn ist heute dftreî

elnzlgf|S£S^i«i0*«\KJ%y\^r sehen heute noch nirgends irgendwie et-

was aufgehen, was wahrhaftig Assoziationen schon darstellen wür-

de« Beta wftre notwendig, meine lieben Freunde, dass wenn wir wie-

derum gewlsaermassen als eine «weite Veranstaltung dieses Goetho-

anums hier so etwas hätten, wie dieser Kursus jetzt gewesen ist,

dass dann gesehen werden kann etwas, was konkret ergriffen werden

kann,aus dem praktischen Lesen heraus selber konkret gesehen wer-

den kann, was unmittelbar ergriffen werden kann, neben den Wis-

senschaften stehend« Wicht durch dasjenige, was die eine Strömung

bloss enthalt, kommen wir welter, sondern einzig und allein können

wir weiter, dass nun wirklich auoh diese andere Seite des Strebens

sich zeigt«

Das ist dasjenige, meine lieben Prouode, was heute

noch - ich möchte aagen - das besonders charakteristische Kenn-

gelehen unserer gegenwärtigen Menschheit*®ntwlckeluag ist« Auf

der einen Seite die Träger, die traditionellen Träger dea alten

Geisteslebens verketiern einen, verleumden einen, wenn man aus



iah sagen - aufs Heue hinblicteeu auf &ie so kraas hervortretenden

Zeichen uns«ras niedergehenden Wirtschaftslebens, Galranlsleren

lls st sieh dieses alte Wirtschaftsleben nicht. 1s läast sich nur

dl« Menschheit weitererlagen durch Schaffen neuer lrtschafts-

aentren» Denn wie heute niemand atols sein sollte auf dasjenige,
usuellen

was er aus der waaxxkmMaat ^isaeuschaft heraus gewinnt, den» das

würde die Menschheit durchaus in die Ton Oswald Spengler prophe-

seite Zukunft hineinbringen, so sollte aber auoh nicht jemand

atol« sein auf dasjenige, was «r aus dem alten Tfirtschaftsleben

heraus an einer diesem Wirtschaftsleben entsprechenden Tüchtig-

keit gewinnen kann, niemand kann heute stols darauf sein, ein

Physiker, ein Mathematiker, ein Biologe im usuellen Sinne tu sein»

Aber niemand kann auoh stols sein, ein Kaufmann, ein Industriel-

ler im alten Sinne tu seift* und dieser alte Sinn ist heute dfrtî

elnxigftrtMlfe]fäM*34JvJtot wir sehen heute noch nirgends irgendwie et-

was aufgehen, was wahrhaftig Assosiationen sehon darstellen wür-

de» Bas wftre notwendig, meine lieben Freunde, dass wenn wir wie-

derum gewisaernaasan als eins «weite Veranstaltung dieses Goetho-

anums hier ao etwas hätten, wie dieser Kursus jetst gewesen ist,

dass dann gesehen werden kann etwas, was konkret ergriffen werden

kann,aus dem praktischen Lesen heraus seiner konkret gesehsn wer-

den kann, was unmittelbar ergriffen werden kann, neben den Wia«

sensohaften stehend. Kioht durch dasjenige, was die eine Strömung

bloss enthält, kommen wir welter, sondern einiig und allein kommen

wir weiter, dass nun wirklich auoh diese andere Seite des Streben*

sich selgt«

Das iat dasjenige, meine lieben Frouade, was heute

noch - ich Möchte aagen - das besonders charakteristische Konn-

zelehen unserer gegenwartigen Mensohheltsentwlokelung ist* Auf

der ©inen Seite die Träger, die traditionellen Träger des alten

Geisteslebens rerketiern einen, rerleumden einen, wenn man aus

der modernen Wissenschaftlichkeit heraus eine Surchgeistigung

anstrebt» Sie tun es heute sehon gans bewusst, well sie ja kein

Interesse haben für de» Ij^rtgang der Monschheitsentwickelung,
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und weil st* «unaohat nur daran danken, dl»«« M«n»ohhftit««ntwlci«

luag wirüekauhaltea» Sie tun e«, wie es scheint, m n̂ohmal in «o

grotesker W«is«, wie j#n«*r sonderbar» ^ t/*j(&i/fai'^m"s a^mllclA in

Ztirloh gesprochen hat, au oh über Anthropoaophie, und der ao krasi

geradet hat, daaa ©a selbst aaiaen Amt«genossen IU t o l l geworden

i s t , aoda«* eine Art, wie es »oheint, kleiner Hsklam« gerade die-

ae Be)cftHR)ftuag der Anthroposophle geworfteu tat» Aber ate ttin ea;

aie wardan ea 000h vielmehr ton, de>m ale werden » l t gans groaaei

Verleuadungen aufriioken. Da '»ieht man aber dasjenige, xm waa ea

aioh handalt, in Torrn ron YerletDadungan nam. auftreten, in Porm

da« Unwahre*.

Auf der anderen Seite lat heute noch ein starker

vi&oret&nd zu b«naex$.en, der aber Xm Grunde im taabewoaaten spielt ,

und daa la t ein aetaaersllohea Erlebnis, meine lieben STttmd*»}

da auf äieaem Qebiste tat durchaua in apreohen Ton alner inneren

Opposition, die xuweilen gar aloht ao geaelnt ia t , gegen daajeni«

ga, waa eigentlich in der aiohtung daa geiataawiaaenaoliaftUohen

ßtrabona liegen rauaa. la wird aioh darum handeln, daaa gerade aul

diea^a Gebiete gelernt werden muaa ein Tolles Mitgehen mit daa»»

jenigen, was Öeiateawiaaenßchaft da wollen kann. Bann die Beurtej

lang deajenigan, waa au« dem Oelateawls&enaohaftliohen heran« ge-

wollt werden «am« nach den bisher üblichen Subjektiven, daa wür-

de ja aiif äleaen Qbblete seitau daaaelb» «»in, waa die Pfarrer rn

die Anderes tun auf den anderen Gtobietea, indem ale {tel«teawl«a#t\/

aohaft Terkettern« Da« lat dasjenige, wa« maaere aathropoaophiaol

Bewegung schwierig sacht, meine lieben Freunde, das« im Gi-un&e

g©aofisnen gerade auf diese« Qeblete deutlich bemerkbar lat olw»

innerer Opposition* lfac kann schon sagen: gerade auf die««m

seigt ^ioh dasjenige am klarsten, waa in ao merkwürdiger w<»i«#

beleuchtet gewlaae Aneohuldigungf»u, die von mancher Seit« kommen

wird in 4ie««r Anthroposophl«o2a#n Gesellschaft, da



uad weil sie saa&ohat nur daran denken, diese Me&eohh»ita«intwtek«

luag ararüelcauhaltea, 81« tun ea, wla ea scheint, manchmal in ao

groteaker weise, wl« 3»o*r sonderbar«» * ß£i^i/h^*#r "»«-Hoa i»

Zürich gesprochen hat, auch über Aathropoaophie, und der ao kraai

garedet hat, Aaaa ea selbst aelaen Amtagonosaea su to l l geworden

ia t , aodaas «in« Artf wie aa aohsiat, kleiner ae^an» gerad« dl<»-

aa BaMUBpfong Aar Anthropoaophl» gawordau tat« Ab*r aia tan «a;

ala wördaia aa oooh vlalaahr txat äaon ala wardaa » i t gans grossei

Verlaumdungan aufrfiokaa. Ba »Iaht man abar daa.irtntge, im waa aa

oich handalt, in Form voa Yerlavuadoaga» cupr, auütr#t«at 1» Form

des Uawahraa,

Auf dar aadaraa Solte iat haata noch alc atarkar

Vldorstaud zu boaax%aa# &«r abar ia öruada im lÄbawuaatau

Und das Iat aia achraeralichaa Srlebala, mein« llabaa

da auf äioaara Qebi^ta iat durchaua ao. apracheo Ton aiaar iattamn

Opposition, dia stiifailaa gar »loht ao gaaaiat ia t f $pgßn dasj#»i*

ge# waa eigentlich ia dar Biohtuag daa g«iataawiaa«naöh&ftlioh#»n

Str^beaa liegaa mttaa« Sa wird aioh darum handele, daaa g»radi» anj

di«a«m dabieta galarnt wardaa rausa «in vollaa lütgahoa mit daa»

jaaigaa, «aa deiataawiaaaaoohaft da wollen kaaa« Baao die Baurtaj

luag daa^«aigaa9 waa atia dam (k»i8taawiaBeosohAftliehen heran« ge-

v/ollt *9TÜ»n mamm aach das bisher übliches Subjoktiven, daa wür-

de 3a aof diaaern Oisbiet« geaau daaaelbs a#io, waa die Pfarrer

die Anderen tma auf dea^aaderea Q^bietaa, indem aia

aohaft rark^tsera« Baa iat da»jeaige# waa aaser« aathropoaophisol I

Bewegoag schwierig macht, ateiae liebaa Freuade, daaa im Gi-unde

geaooaaa farade auf dieaam Gebiete deutlich bemerkbar iat ®ia<*

iaaerer Oppositioa. ÜBT. kaan schoa aagea: gerade auf diaaam

•algt 3loh daa^)eaige am klarotea, waa ia so merkwürdiger «im*

beleuchtet gewiaae Anschuldlguagpa, die voa maaohor Seite kommen

Da wird geaagt# ia dieaar Aathroposophiaoheu öeaellschaft, da

sprechen ^a a l le doch aur den littea aaohf - uad in ^rklichkait

o aie gar nicht astsh, sondern daa^enige. waa 3eder aolber
a#lat9 das aagt er, dasa der Sine möchte« Daa haben wir ja ao
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vielfach erfahren, eicht wahr, Was Einur gerade uiöehi;*, davon sagt

er sehr häufig, daas ich ea ihm gesagt habe, wenn er auch genau

das Gegenteil davon gehört hat. Das ist der nun wirklich herrschen-

der Autoritätsglaube. Sonderbarer Autoritätsglaube! Is hat sich

ja das in vielen Fällen gezeigt« Aber von einer "b«? sondereu Schäd-

lichkeit wäre, wenn dieses, was ja eine merkwürdige Art von Oppo-

sition ist, - Opposition hat es ja eigentlich immer mehr gegeben

als Autoritätsglaube in Wirklichkeit, daher ist die Beschuldigung
wirklich

des Autoritätsglaubens/eine reoht ungerechte), a^er noch ver-

hängnisvoller wäre es, wenn dasjenige} was ich hior andeute unter

innerer Opposition, gerade auf i.em Gebiete des praktischen Lebens

weitere Dimensionen annehmen würde« Denn dann würden, solange es

noch geht, selbstverständlich die Gegner des anthroposophisehen

Strebens sagen: no ja, eine sektiererisch phantastische Bewegung,
praktisch

die doch nicht praktisch sein kann« Sie fcann natürlich nicht/

sein, wenn die Praktiker u£xxfcxxK±Bfe& sich nicht auf sie einlas-

sen, geradesowenig, wie man echliesslich nähen kann, wenn man

keine Nadel hat, wenn manfs noch so gut versteht, das Nähen«

lfun, meine lieben Freunde, ich möchte dadurch nur

auf etwas hindeuten, was notwendig su beachten ist« loh spreche

damit nicht eine Kritik aus, deute überhaupt auf nichts Vergan-

genes hin, sondern ich deute auf dasjenige hin, was für die Zukunft

notwendig ist. Allerdings, ich würde selbstverständlich nioht hin-

deuten, wenn ich nioht allerlei Bauchwolken heraufsteigen t n r n

sehen würde. Aber ich deute wirklich nur auf etwas hin, was ge-

wissermassen als eine Aufforderung zu gelten hat, nun wirklich

von allen Seiten mitzuarbeiten and ja nioht hinter die reaktionäre

Praxis sich zu verschanzen und hinter den schanzen der reaktio-

nären Praxis Anthropoaophie, trotzdem man ihr vielleicht helfen

will, aufhelfen will, im Grunde genommen zu vernichten« Also nicht

auf irgend etwas, was schon geschehen ist, deute ich hin, sondern
Ifür die Zukunft notwendig ist.



vielfach erfahren, eicht wahr. Waa Eiuor gerade möeht«, davon sagt

§r sehr häufig, dass ich es ihm gesagt habe, wenn er auch genau

das Gegenteil davon Rehört hat. Das ist der nun wirklich herrschen-

der Autoritätsglaube. Sonderbarer Autoritätsglaube! Es hat sich

,1a das in vielen Fällen gezeigt« Aber von einer "beeondereu Schäd-

lichkeit wäre, wenn djesea, was ja eine merkwürdige Art von Oppo-

sition ist, - Opposition hat es ja eigentlich immer mehr gegeben

als Autoritätsglaube in Wirklichkeit, daher ist die Beschuldigung
wirklich

des Autoritätsglaubeas/eine recht ungerechte, aber noch ver-

hängnisvoller wäre es, wenn dasjenige, was ich hior andeute unter

innerer Opposition, gerade auf dem Gebiete des praktischen Lebens

weitere Dimensionen annehmen würde. Denn dann würden, solange es

noch geht, selbstverständlich die Gegner des anthroposophisehen

Strebens sagen: ao ja, eine sektiererisch phantastische Bewegung,
praktisch

die doch nicht praktisch sein kann« Sie kann natürlich nicht/

sein, wenn die Praktiker *x£xxkaxKXsüa± sich nicht auf sie einlas-

sen, geradesowenig, wie man Bchllesslich nähen kann, wenn man

keine Hadel hat, wenn ma^s noch so gut versteht, das Nähen»

Htm, meine lieben Freunde, loh möchte dadurch nur

auf etwas hindeuten, was notwendig zu beachten ist, loh spreche

damit nicht eine Kritik aus, deute überhaupt auf nichts Vergan-

genes hin, sondern ich deute auf dasjenige hin, was für die Zukunft

notwendig ist. Allerdings, ich würde selbstverständlich nicht hin-

deuten, wenn ich nicht allerlei Bauchwolken heraufsteigen t — w m

sehen würde« Aber loh deute wirklich nur auf etwas hin, was ge-

wlssermassen als eine Aufforderung zu gelten hat, nun wirklich

von allen Seiten mitzuarbeiten und ja nicht hinter die reaktionäre

Praxis sich zu verschanzen und hinter den Schanzen der reaktio-

nären Praxis Anthroposophie, trotzdem man ihr vielleicht helfen

will, aufhelfen will, im Grunde genommen zu vernichten« Also nicht

auf irgend etwas, was schon geschehen ist, deute loh hin, sondern

auf dasjenige deute loh hin, was für die Zukunft notwendig ist,

1s ist schon notwendig, dass man über diese Dinge nachdenkt«



, Oktober 1920, Dornaoh, - 22 -

Ich werde es heute "bei diesen Bemerkungen müssen

bewenden lassen« Wir reden dann, nachdem wir diese Torrede, von

der Sie schon sehen werden, dass sie doch eine Einleitung ist

zu der Chriatusbetrachtung für das 20« Jahrhundert, wir werden

dann an diese* Vorrede morgen und übermorgen anzuknüpfen haben»

Morgen und übermorgen also wiederum um -§6 Uhr

eurythmisohe Darstellungen, und dann danach, etwa um 8 Uhr der

Vortrag«



loh werde es heute bei diesen Bemerkungen müssen

bewenden lassen. Wir reden dann, nachdem wir diese Torrede, ron

der Sie schon sehen werden, dass sie doch eine Einleitung ist

su der Christusbetrachtnng für das 20« Jahrhundert, wir werden

dann an diese« Vorrede morgen und übermorgen anzuknüpfen haben.

Morgen und übermorgen also wiederum um -§6 XJfhr

eurythmisohe Darstellungen, und dann danach, etwa um 8 Uhr der

Tortrag.


